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Nr. 31. 


Walter Dirichlet. 


Der Name Lejeune Dirichlet klingt franzöfifch, aber die Familie 
iſt ſeit langer Zeit gut deutſch. Sie ſtammt aus dem Wallonen⸗ 
lande im Regierungsbezirk Aachen, der längſt durch Denkweiſe und 
Vaterlandsgefühl mit dem Deutſchen Reiche feſt zuſammengeſchweißt 
worden ift. Peter Guſtav Dirichlet gehörte zu den hervorragendſten 
Mathematikern Deutſchlands; als Student war er nach Paris ge⸗ 
gangen, um von Fourier zu lernen, und hatte hier die Aufmerkſam⸗ 
keit Alexanders von Humboldt erregt, deſſen Adlerblick kein heran⸗ 
wachſendes Talent entging. Auf ſein Betreiben erhielt der noch 
junge Mann eine Profeſſur in Breslau, eine Stellung, bei welcher 
es darauf abgeſehen war, daß er ihre Beneſicien genießen, nicht ihre 
Pflichten ausfüllen ſollte. Vielmehr wurde es ihm vergönnt, noch 
einige Jahre ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung zu leben, bis er die 
Stätte ſeiner eigentlichen Wirkſamkeit, Berlin, betrat. Er war 
heimiſch in dem luftigſten und abſtracteſten Gebiete der Wiſſenſchaft, 
welches die Menſchen die Zahlentheorie nennen. Eine Menge von 
Beobachtungen über Eigenſchaften und Zuſammenſetzung der Zahlen, 
die ſich feit zweihundert Jahren, feit der Zeit des franzoͤſiſchen 
Parlamentsraths Fermat als Curioſa, als Unbegreiflichkeiten von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht übertragen hatten, brachte er in Verbindung mit 
einander und zeigte, daß ſie in der leichteſten Art von der Welt ſich 
beweiſen laſſen. In dieſem Gebiete der Wiſſenſchaft war er unermüdlich 
thätig; zum praktiſchen Leben hatte er keine Beziehungen. Er war 
ein behaglicher Epikuräer, lange vor 1848, ja vor 1840 als ein liberaler 
Mann bekannt, der aber doch ſeinem Liberalismus keinen anderen 
Aus druck zu geben wußte, als daß er mit ironiſcher Ueberlegenheit 
auf die Mißſchöpfungen des abſoluten Staates herabſah. Durch eine 
reiche Heirath mit Rebekka Mendelsſohn hatte er fein Glück begründet, 
und dieſer Mutter, mehr als dem Vater, verdankte der Sohn Waller 
die Züge ſeiner Individualität. 

Rebekka Mendelsſohn war die ältere Schweſter des Componiſten 
Felix und der Componiſtin Fanny Henſel, ſelbſt durch großes muſi⸗ 
kaliſches Talent ausgezeichnet, durch wiſſenſchaftliche Begabung aber 
ihre Geſchwiſter überragend. Als junges Mädchen hatte fie die alten 
Sprachen erlernt und es war der höͤchſte Genuß ihres Lebens, den 
jungen Sohn in die Lecture des Homer einzuführen und wenn ſie 
es auch in poetiſcherer Weiſe that, als der Ordinarius der Unter⸗ 
ſecunda es gewohnt iſt, ſo ſchenkte ſie ihm doch von den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der Grammatik des ioniſchen Dialekts nicht die geringſte. 

Auf eine ſonnige Kindheit durfte Walter Dirichlet zurückſſhen. 
In dem Gebäude, welches jetzt das Herrenhaus einnimmt, wohnten 
die Geſchwiſter Mendelsſohn, die Kinder Abrahams, deſſen Enkel ſſch 
in dem geräumigen, damals wunderbar gut gehaltenen Garten 
tummeln durften. Wie lüſtern waren die Spielgefährten, daß fih 
auch ihnen von Zeit zu Zeit wenigſtens das Paradies erſchlöͤſſe. Was 
an hervorragenden Männern und Frauen zu jener Zeit in Berlin 
lebte, hat auch in dieſem Hauſe verkehrt und die Kinder durften ſich 
noch in ſpäteren Zeiten der Bekanntſchaft rühmen. 

Auf die ſonnige Kindheit folgte eine rauhe Jugend. Walter 
Dirichlet hatte Jura ſtudirt und wollte in den Staatsdienſt eintreten, 
aber ſeine Geſundheit war ſchwankend und zur Befeſtigung derſelben 
wählte er den landwirthſchaftlichen Beruf. Bei gegebenem Anlaß hat 
er einmal die Geſchichte ſeines Lebens im Abgeordnetenhauſe erzählt. 
Er hatte zu theuer gekauft und mußte in Folge deſſen bittere Sorgen 
durchmachen. Dieſem Uebel zu begegnen, gab es für ihn nur zwei 
Mittel; harte Arbeit bis zum Aufgebot der letzten Kraft und Ent⸗ 
behrung. Wie er ſpäter geſtand, iſt eine Reihe von Jahren ver⸗ 
floſſen, in denen er niemals ein Glas Wein getrunken hat. In 
einem entfernten Winkel Lithauens, damals durch einen Raum von 
ſechszzehn Meilen von der nächſten Eiſenbahnſtation getrennt, hat er 
fein Leben zugebracht und feiner Pflicht genügt, entfernt von der 
Welt, der Wiſſenſchaft und Kunſt, in der er früh heimiſch geworden 
war. Nicht gemurrt hat er, ſondern nur gearbeitet und fo lange 
gearbeitet, bis er ſeiner Schwierigkeiten Herr geworden und wieder 
zu einer ſorgenfreien und behaglichen Exiſtenz gelangt war. 

Es iſt erklärlich, daß er mit verachtendem Grimm auf diejenigen 
herabſah, die wider die Noth der Landwirthſchaft die Hilfe des 
Staates in Anſpruch nahmen. Er hatte die Sorge kennen gelernt 
bis auf den Bodenſatz des Bechers; er hatte aber auch die Mittel 
kennen gelernt, mit denen allein ein Ehrenmann der Noth entgegen⸗ 
arbeitet. 

Und nun begann er, von unten herauf, fih zu den bervor: 
ragendſten Ehrenämtern emporzuarbeiten. Mitglied des Kreistages, 
des Kreisausſchuſſes, Kreisdeputirter, Mitglied des Bezirksausſchuſſes, 
Prooinziallandtagsabgeordneter, Mitglied des Provinzialraths, Land: 
tagsabgeordneter, Reichstagsabgeordneter, in der ganzen Stufenleiter 
iſt keine Staffel, die er nicht ausgefüllt hätte, mit vollendeter Sad: 
kenntniß und Arbeitskraft ausgefüllt hätte. 

Alsbald nach ſeinem Eintreten in die parlamentariſche Thätigkeit 
nahm er eine hervorragende Stellung ein. Er gehörte zu den ſeltenen 
Mitgliedern, die jederzeit in die Didcuffion einzugreifen bereit waren, 
die ſtets auf dem Platze ſind, niemals undisponirt, niemals unluſtig 
ſind. In großen Fragen den principiellen Standpunkt mit wohl⸗ 
überlegten Worten darzulegen, dazu war er nicht geſchaffen und 
drängte ſich nicht dazu, aber das parlamentariſche Tirailleurgeſchäft 
kannte er aus dem Grunde. 

Scharfer Verſtand und unerſchrockene Wahrheitsliebe zeichneten 
ihn in hohem Grade aus. Seine Dialektik konnte zuweilen hart 
werden, aber niemals verſchwommen. Seine Angriffsweiſe konnte 
zuweilen rückſichtslos werden, aber nie unlauter. Nichts war feinem 
klaren Geiſte zu erfaſſen ſchwieriger, als daß es Augenblicke gebe, wo 
die Klugheit gebietet, zu verſchweigen, was wahr iſt. 

Er hatte auf allen Gebieten des praktiſchen Lebens gründliche 
Kenntniſſe; in den ewigen Wahrheiten der Volkswirthſchaft ſtand er 
völlig feſt. Im Eifer des Augenblicks konnte er zu heftigen Worten 
greifen, aber daß feine ganze Denkweiſe auf dem Fundament einer 
ſoliden, ja feinen Bildung ruhte, verleugnete ſich keinen Augenblick. 
Brauchte er einmal Ausdrücke, die ſich vom Standpunkte parlamen⸗ 
tariſcher Höflichkeit anfechten ließen, fo konnte man (cher darauf 
rechnen, daß er am Abend zuvor im Bette die Geſpräche der homeriſchen 


Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs ⸗Verlag. 
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Deutſchland. 

O Berlin, 12. Jan. ([Kaiſerliches Heer oder Parla: 
mentsheer?] Es iſt kein übles Schlagwort für die Wahlen — 
aber auch nicht mehr, vielleicht geeignet, bei oberflächlichen Beurtheilern 
zu verfangen, aber nicht, die denkenden Wähler aufzuregen. Denn 
es leuchtet ein, daß es in Deutſchland keine einzige Partei giebt, 
welche den Gedanken hegt, das Heer in den Dlenſt des Parlamentes 
zu ſtellen. Am allerwenigſten trifft dieſer Vorwurf auf die frei⸗ 
ſinnige Partei zu. Sie will kein Parlamentsheer, ſie will überhaupt 
die Armee nicht in den Tageskampf der Parteien gezogen wiſſen; ſie 
will, daß die Armee ſich weder mit Politik beſchäftige, noch auch zum 
Gegenſtande politiſcher Agitationen gemacht werde. Es iſt richtig, 
daß in England ausſchließlich das Parlament über die Armee zu be: 
ſtimmen hat. Denn nach den engliſchen Staatsgrundgeſetzen iſt die 
Unterhaltung eines ſtehenden Heeres in Friedenszeiten als eine Ge: 
fährdung der bürgerlichen Freiheit überhaupt verboten. Nur „aus⸗ 
nahmsweiſe“ geſtattet das Parlament jedes Jahr der Krone die 
Unterhaltung einer beſtimmten Anzahl Soldaten. Aber von dieſer 
zur Regel gewordenen „Ausnahme“ wird ſelbſt in England niemals 
eine Ausnahme gemacht. Denn dort faßt man das Wort des Fürften 
Bismarck, „das conftitutionelle Leben ift eine Reihe von Compromiſſen,“ 
ganz zutreffend auf, zutreffender als bei uns, wo der Herr Kriegs: 
miniſter als eine „Verſtändigung“ einfach die unbedingte Nachgiebig⸗ 
keit des Reichstages bezeichnete. So ſcheint es ſich auch mit den 
Compromiſſen zu verhalten. Ein „Compromiß“, wie es bei der 
Militärvorlage moglich ift, beſteht in der vorbehaltloſen, unveränderten 
Annahme der Vorlage. So faßt man freilich das conſtitutionelle Princip 
in England nicht auf. Indeſſen nichtsdeſtoweniger denkt Niemand in 
Deutſchland an die Einführung des engliſchen Verfaſſungsrechts auf dem 
Continent. Aber iſt denn darum in Oeſterreich das Heer ein Par⸗ 
lamentsheer? Gab es, um von der Republik abzuſehen, ein Parla: 
mentsheer in Frankreich unter dem Kaiſerreich? Giebt es ein Parla- 
mentsheer in Italien oder irgendwo in Europa, wo das Parlament 
die jährliche Bewilligung der Präſenzziffer hat? Und hat es je ſeit 
1848, feit der Griftenz eines Parlaments in Preußen, ein preußiſches 
Parlamentsheer gegeben? Das Septennat iſt ja erſt eine Erfindung 
von 1874! Und kann in der That die einzige Veränderung der 
Präſenzdauer aus einer ſtebenjährigen in eine dreijährige aus dem 
kaiſerlichen Heere ein Parlamentsheer machen? Macht ſie denn die 
doch jährlich bewilligte Marine zu einer Parlaments⸗Marine? Wir 
glauben nicht, daß die Mehrheit der Wähler eine ſolche Frage bejahen 
wird. Sie wird ſich vielmehr erinnern, daß i 
zu der Parole „Kaiſerliches Heer oder Parlamentsheer?“ nicht nur 
die altpreußiſche Bezeichnung des Heeres als des „Volkes in Waffen“, 
ſondern auch die jüngſte Rede des deutſchen Kronprinzen bei dem 
militäriſchen Dienſtjubiläum des Kaifer ſteht, welche beſagt: Zwiſchen 
Volk und Heer giebt es in Deutſchland keinen Unterſchied. 


* Berlin, 13. Januar. [Tages⸗Chronik.] Mit welchen 
Mitteln in den gouvernementalen, namentlich aber in den national⸗ 
liberalen Blättern gegen die Majorität des Reichstages agitirt wird, 
mag der Schluß eines Artikels der „Köln. Ztg.“ beweiſen, welcher 
lautet: „Wer die wundervollen Reden des Fürſten Bismarck lieft, 
welche fih den ſchöͤnſten an die Seite ſtellen, die er je gehalten, der 
wird, wenn er ein deutſches Herz im Leibe hat, ſich ſtolz und glück. 
lich in dem Bewußtſein fühlen, daß Deutſchland einen ſolchen Mann 
hatte und hat, und er wird in entſcheidender Stunde das Richtige 
treffen, wenn er aufgerufen wird, ſich zu entſcheiden 
zwiſchen Windthorſt und dem Herzog von Cumberland 
einerſeits und andrerſeits dem Fürſten Bismarck und 
dem theuren deutſchen Vaterlande.“ 

Man berichtet aus München: Ein Militär⸗Cabinet, welches in 
Perſonenfragen den oberſten Kriegsherrn beräth, hat es in Baiern 
bisher nicht gegeben. Es ſoll aber die Abſicht vorliegen, eine der 
bekannten preußiſchen Einrichtung entſprechende Behörde ins Leben 
zu rufen. Eine andere Neuerung beſteht darin, daß ſeitens des 
Münchener Veteranen⸗ und Krieger⸗Vereins, und zwar auf Anregung 
des Kriegsminiſteriums, mit der Bildung eines aus Veteranen be⸗ 
ſtehenden freiwilligen Sanitätszuges vorgegangen worden iſt. 

Aus Kiel wird der „Danz. Ztg.“ geſchrieben: In hieſigen 
Marinekreiſen bildet das ruſſiſche Torpedoboot „Wiburg“ 
gegenwärtig das Tagesgeſpräch. Das Schiff hat am 20. December 
die Rhede von Kopenhagen verlaſſen, um nach Reval zu gehen. 
„Wiburg“ iſt dort nicht angekommen und man hat überhaupt von 
dem Schiffe nichts mehr gehört, fo daß zu befürchten ſteht, daß es 
während der Sturmzeit Ende December mit Mann und Maus unter⸗ 
gegangen iſt. „Wiburg“ iſt in England erbaut und ſtellte eine ganz 
neue Art von Torpedobooten dar. Bei den im Herbſt abgehaltenen 
Probefahrten ſoll es die überaus große Fahrgeſchwindigkeit von 22,45 
Seemeilen pro Stunde erreicht haben. Die Doppelmaſchine war der⸗ 
art conſtruirt, daß bei Beſchädigung eines Theiles der Maſchine die 
Fahrt unbehindert fortgeſetzt werden konnte. Auch ſonſt war das 
Boot mit bemerkenswerthen Neuerungen verſehen, welche in Fach⸗ 
kreiſen großes Aufſehen erregten. „Wiburg“ hatte eine Beſatzung 
von 23 Mann. 

[Militärtransportordnung für die Eiſenbahnen im 
Kriege.] Die Ausſchüſſe des Bundesraths für das Landheer, die 
ent und für die Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen haben 

en Entwurf über die Militärtransport. Ordnung für die Eiſenbahnen 
im Kriege nebſt dem Entwurf eines Militärtarifs für die Eiſen⸗ 
bahnen in vielen Beziehungen abgeändert. Die Veränderungen ſind 
jedoch zumeiſt nur redactioneller Art. Von materiellen Anträgen der 
Ausſchüſſe ſei Folgendes erwähnt: 

„An Raum für Offiziere und Mannſchaften iſt mindeſtens zu gewähren 
und höͤchſtens zu fordern: für je 3 Offiziere oder Perſonen in gleichem 
Range, ſowie für 3 ſitzende Kranke oder für 4 feldmarſchmäßig ausgerüſtete 
Mannſchaften oder für 5 Mann ohne Feldausrüſtung: a. in Wagen nach 
e je eine ganze Querbank von mindeſtens 2,2 Meter Länge, 
b. in Wagen nach Durchgangsſyſtem: de eine durch Durchgang getrennte 
Querbank, pr dieſelbe im öffentlichen Verkehr für 5 Sitzplätze be- 
ſtimmt iſt. Bei Wagen nach Durchgangsſyſtem, deren durch einen Durch⸗ 


Zeit 


Auſtalten Beftelungen auf die Auen , welche Sonntag einmal, Montag 
zw 


Auf fein Grabdenkmal paffen gang getrennte Querbank für weniger als 5 Sitzplätze beſtimmt ift, 
die Worte: „Der Lüge und des Unrechts Feind.“ bei Wagen mit in der Längsrichtung angebrachten Sitzbänken, ſowie 


ſchroffem Gegenſatze] kam heute vor hieſigem Schöffengericht zur Verhandlung. Der ineriminirte 
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ition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


timal, an den übrigen Lagen dreimal exſcheint. 
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bei ausgerüſteten Perſonenwagen 4. Klaſſe und Güterwagen iſt für jeden 
Offizier eine Sitzbanklänge von mindeſtens 0,73 Meter, jeden Mann mit 
Feldausrüſtung eine ſolche von mindeſtens 0,55 Meter und jeden Mann 
ohne Feldausrüſtung eine ſolche von mindeſtens 0,44 Meter zu rechnen. 
Bei ausgerüſteten Perſonenwagen vierter Klaſſe und Güterwagen iſt pro 
Mann außerdem eine Bodenfläche von mindeſtens 0,35 Quadratmeter, 
möglichſt 0,45 Quadratmeter zu gewähren. Für einen liegend zu be⸗ 
fördernden Kranken iſt eine Fläche von 0,58 Meter Breite und 2,51 Meter 
Länge zu rechnen. In einem Krankenwagen ſind liegend unterzubringen 
nach Einrichtung der Lazarethzüge 10 Mann, nach Hamburger Syſtem 
oder auf Strohſäcken 8 Mann, nach Grund'ſchem Syſtem 6 Mann. 
Militärzüge find, ſofern ihre Geſchwindigkeit 45 Km. in der Stunde nicht 
überfteigt, bezüglich der einzuſtellenden Bremswagen wie Güterzüge zu bes 
handeln. Die normale Laderampe oder Ladelehne ſoll in ganzer Länge 
unter Beachtung des Normalprofils für Bahnhöfe und Halteſtellen neben 
dem Ladegeleiſe mit ausreichender Verbindung nach dem Aufſtellungsorte 
oder für die ein⸗ oder auszuladenden Transporte auf oder an dem Bahn⸗ 
hofe oder der Halteſtelle angelegt werden.“ 
Der Afrikareiſende Dr. Junker,] der am Montag in Suez anz 
ekommen ift, wurde dort von feinem Bruder und dem Profeſſor Schwein⸗ 
furt begrüßt. Er ſprach ſeine Meinung über den beſten Weg, welchen 
die Expedition zum Entſatz Emin Paſchas (Dr. Schnitzler's) zu neh- 
men hätte, nicht offen aus, meinte vielmehr, daß dies von den der Expe⸗ 
dition zu Gebote ſtehenden Mitteln abhängen würde. Außerdem wiſſe er 
nicht viel über die in Europa gegenwärtig herrſchenden Anſichten. Seine 
letzten Nachrichten aus Europa ſeien in einem Packet Zeitungen enthalten 
geweſen, welches ihm Dr. Mackey, ein Miſſionär in Uganda, im März 1885 
geſandt habe. Damals habe er den Fall Chartums und den Tod Gordons 
erfahren. Die Organiſation der Expedilion müſſe umſichtig betrieben 
werden; er koͤnne im Augenblick eine Meinung darüber nicht kundgeben. 
Doch glaubt er, daß der Weg, welchen ſein Freund, Dr. Felkin, vorge⸗ 
ſchlagen habe, mit einigen kleinen Abänderungen, der beſte ſein würde. 
Dr. Junker meinte, man ſolle im Ganzen den Weg einſchlagen, den er 
gekommen ſei, die Küſte bei Bagamao, etwa ſieben Grade ſüdlich vom 
Aequator, erreichen und von da über den Victoria Nyanza beim 
Beatrice⸗Golf des Sees Nziga in die Provinz Emin Paſchas eindringen. 
Emin Paſcha und ſeine tapferen Anhänger befänden ſich in großer 
Gefahr. Nach Dr. Junkers Anſicht muß die Expedition ſofort ab⸗ 
geſandt werden, wenn ſie einen Zweck haben ſoll, und zwar muß ſie be⸗ 
deutend beſſer, als die bisherigen nach Centralafrika abgeſandten, ausge⸗ 
rüſtet ſein. Die Leute müßten ſehr ſorgfältig ausgewählt und durchaus 
zuverläſſig ſein. Ein Mißerfolg würde die Niedermetzelung aller Miſſio⸗ 
näre zur Folge haben. Die größte Schwierigkeit beſtände darin, die 
paſſenden Leute ausfindig zu machen, und es gäbe keine beſſeren, als 
Stanley, Dr. Felkin und Thompſon. Ein ausgebildeter europäiſcher Sol⸗ 
dat iſt nach Dr. Junkers Anſicht Dutzenden von Eingeborenen von Zan⸗ 
zibar vorzuziehen, welche im Vergleich zu den übrigen Völkerſchaften 
Afrikas noch die Beſten ſeien. De. Junker ſieht abgezehrt und ermüdet 
aus. Sieben Jahre hat er in der Einſamkeit in Afrika zugebracht. 
g Safiel, 12. Jan. [Proceß Bülow gegen „Heſſiſche Morgen⸗ 
zeitung“.] Der vielerörterte Proceß des Violinvirtuoſen Hans von 
Bülow gegen die hieſige „Heſſiſche Morgenzeitung“ wegen Preßbeleidigung 


Thatbeſtand ift kurz folgender: Ueber die jüngſte Bülow⸗Affaire in 
Prag hatte auch die „Morgenzeitung“ einen Artikel der „Münch. Allg. 
Zeitung“ übernommen, worin das bekannte Auftreten Bülow's in einem 
czechiſchen Verein rückhaltslos verurtheilt und u. A. als nicht nur als eine 
Schrulle, ſondern als krankhaft und verkehrt bezeichnet wurde. Weiter 
hatte die „Morgenztg.“ das ganze oſtentative Gebahren des Künſtlers 
ſcharf kritiſirt und auf Grund der vorliegenden Berichte als „erbärmlich 
und ſchmachvoll“ bezeichnet und hinzugefügt, man möge es dem Künſtler 
bei ſeiner Rückkehr nach Deutſchland in geeigneter Weiſe heimzahlen. 
Herr v. Bülow fühlte ſich durch den Wiederabdruck des Münchener Artikels 
und dann durch den Sinpugefü ten Schlußpaſſus der Redaction verletzt, 
weshalb er den verantwortlichen Redacteur, Karl Goſewiſch verklagte Nach⸗ 
dem Herr Juſtizrath Dr. Renner die ee nnd für Bülow abgelehnt, weil 
dieſer die ihm angetragenen Vergleichsvorſchläge n hatte, trat Herr 
Rechtsanwalt K. Frick für den Kläger, Juſtizrath Dr. Müller für den 
Verklagten auf. Erſterer hielt den Angriff für höchſt beleidigend, der 
ſtreng beſtraft werden müſſe. Bülow habe keine antideutſchen Demon⸗ 
ſtrationen veranlaßt noch begünftigt, ſchlimmſten Falles könne man ihm 
eine Tactloſigkeit vorwerfen, aber auch die habe er nicht einmal begangen. 
Der betreffende czechiſche Verein verfolge nur künſtleriſche und keine politiſchen 
Zwecke; daß die Ankündigungen und Programme und auch der Name 
v. Bülow in czechiſche Sprache umgewandelt worden jeien, dafür könne 
dieſer nichts, da er ſich darum nicht bekümmert habe. Ebenſowenig ſei 
etwas Schlimmes darin zu finden, daß der Künſtler auf die Beſtrebungen 
des Vereins einen Toaſt in czechiſcher Sprache ausgebracht habe. Herr 
Dr. Müller wies auf Grund vorliegender Berichte und Zeitungsartikel 
u. A. aus der Bohemia) nach, das die damaligen Vorgänge in Prag ſich 
in der Hauptſache ſo abgeſpielt haben, wie die Zeitungen ausführlich be⸗ 
richteten. Bülow habe ſchon vor 2 Jahren in einem czechiſchen Verein in 
Prag, obwohl er doch von den deutſchfeindlichen Agitationen der Czechen 
wiſſen mußte, eine Programm⸗Aenderung in öffentlicher Verſammlung 
czechiſch vorgetragen; kürzlich aber fei fogar fein Name auf den Ankündi⸗ 
gungen und Programmen rein czechiſch geſetzt worden, nämlich: Pr. H. 
z. Bülowu. Das ſei doch bei der feindlichen Stellung der Parteien anti⸗ 
deutſch genug. Kläger habe durchaus unpatriotiſch gehandelt, er habe einen 
großen Fehler begangen, woran nichts zu ändern ſei. Wie man in der 
Nähe die Bülow =- Affaire aufgefaßt habe, das gehe unzweideutig aus den 
Vorgängen in Dresden hervor. Er bittet um Freiſprechung eventuell um 
eine geringfügige Geldſtrafe. Das Gericht ſchließt ſich den Ausführungen 
des Vertheidigers im Weſentlichen an und erkannte wegen der in der 
Form verletzenden Ausdrücke auf eine Geldſtrafe von 30 M., 
dagegen wurde wegen Wiederabdruck des Münchener Artikels auf Frets 
ſprechung erkannt, da darin nur eine berechtigte Kritik enthalten ſei. 
Das Auftreten Bülows in Prag habe unverkennbar zu Aergerniſſen ge⸗ 
führt; bei den Deutſchen habe es Empörung, bei den Czechen große Freude 
erregt. Bülow habe wenigſtens den Schein auf ſich geladen, daß er auf 


czechiſcher Seite ſtehe, denn er habe es geſchehen laſſen, daß fein Name $ 


zur Ausnutzung ber Vereinszwecke völlig ezechiſch umgemodelt worden fet 


Italien. H 

[Ueber den Selbſtmord der Schweſtern Nomata] wird 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Rom berichtet: 3 
Allen hieſigen Deutſchen und Oeſterreichern, jedenfalls allen Künſtlern, 


war der hochgewachſene, vorzeitig ergraute Maler Nomata bekannt, wennn 


jeder Begegnende unfehlbar von ihm angeborgt wurde. 1 
irren, aus dem rumänischen Siebenbürgen ſtammend, lebte er ſeit ſehr langer 
Zeit in Rom, wo er fih auch verheirathet, aber von feiner Frau wieder 


getrennt hatte. Nicht ohne Phantaſie, voll origineller Ideen, aber in 


ſeiner Kunſtübung ganz undisciplinirt, ſchuf er vielerlei Dinge, die auf 
den Ausſtellungen in die Augen fielen, beſprochen, kritiſirt, belacht wurden, 


aber felten Käufer fanden. So kam er, der früher beſſere Tage geſehen 


hatte, unter die Boheme und in das ſchlimmſte Künſtlerelend. Die zer⸗ 
rütteten Familienverhältniſſe trugen das ihrige zu dem Verfalle bei, unter 
dem zwei junge Töchter, ſchöne zarte Geſchöpfe, mit leiden mußten. Jahre 
lang ertrugen Vater und Kinder mit äußerſter Entſagung und ſelbſt 
unter Bewahrung eines gewiſſen Humors das Elend. Man ſah die 
Mädchen, aufs dürſtigſte, aber mit einer 
gekleidet, Sommer und Winter in den 
menaden Roms. Sie bewegten ſich mit 


ewiſſen maleriſchen Koketterie 
Straßen und auf den Pros 


ihm auch ſeit vielen Jabren die Meiſten gern aus dem Wege gingen, da 
einer hier auffallenden 


enn wir nicht 


G 
f + í 
t 


Freiheit, waren ſelbſt in Abendſtunden ohne Begleitung anzutreffen und liche Reifen im Auslande hatte, hinderte ihn auch einigermaßen der Ehe⸗ 

wurden deshalb von Manchem für leicht zu erlangende Beute angeſehen, mann daran. In ſeiner * Laufbahn ſtieg er ſchnell von Stufe 

ohne daß — wenigſtens bis vor Kurzem — ihnen etwas Unehrenhaftes zu Stufe und entfremdete ſich dadurch immer ur von dem eigentlichen 
nachgeſagt werden konnte. Der Vater ließ ihnen volle Freiheit. Die Volksleben. In feiner nächſten Umgebung befanden ſich Berfänlichkeiten, 
Wohnung, in welcher fie im äußerſten Often Roms hauſten, bot ein Bild | wie beiſpielsweiſe Katkow, welche ihm die Macht des rufſtſchen Ezaren: 
der größten Armuth. Sie beſtand aus einem großen, öden Atelierraum, thums in den übertriebenſten Farben ſchilderten, immer hervorhebend, daß 
der mit Gemälden angefüllt, aber ſonſt ohne jedes Geräth war. Das Rußland allein ſtark genug fei um feine Wunſche ausſchließlich vom 
Mobiliar beſtand in einem ſtrohgefüllten Raften, der mit einem zerriffenen | Standpunkte des ruſſiſchen Nutzens aus durchzuſetzen, daß es des faulen 
ſchmutzigen Teppich überdeckt war und als Divan fungirte. Den Vor⸗ Weſtens gar nicht bedürfe. Am Berliner Vertrage, der den Thronfolger 
raum bildete eine Art Küche, in der nie Feuer angezündet wurde. In den tief erbitterte, zeigte man ihm, was Rußland die angebliche Freundſchaft 
beiden Schlafkämmerchen fah man nicht viel mehr als die Holzpritſchen der Nachbarreiche nütze. Er war von der Ueberzeugung durchdrungen, 
mit ihren Strohſäcken. Das Bettzeug mußte ſchon lange den Weg des daß Rußland, wenn es, ftatt vor den Thoren der türtiſchen Hauptſtadt 
übrigen Hausgeräths gegangen fein. Dem Beſucher zog fih das Herz bei Halt zu machen, Konſtantinopel beſetzt hätte, die Türkei aus Europa 
dem Anblick zufanımen. Aber er konnte faſt das Elend vergeſſen, wenn berausgeworfen und das ſogenannte Teſtament Peters des Großen verə 
der Maler in feiner braunen Sammetjoppe ihn aufs Verbindlichſte inöthigte, wirklicht haben würde, ohne daß die andern Mächte einen nachhaltigen 
eine Cigarette anzunehmen, wenn er über Kunſt und Künſtler ſprach und Einſpruch gewagt hätten. 

wenn die Mädchen in ihren dünnen, baumwollenen Röckchen, in zerriſſenen So ſtieg Alexander III. auf den Thron, durchdrungen von der Ueber⸗ 
Schuhen, mit aufgelöſten Haaren, welche die edlen Geſichtchen und die fein zeugung, daß der Czar, das was er wirklich wolle, auch, geſtützt auf ein 
geformten Schultern umflogen, herumtänzelten und trällerten. Und wie tapferes und zahlreiches Heer, erreichen könne. Die Ereigniſſe ſchienen 
oft hatten alle Drei ſeit dem letzten Abend nichts gegeſſen und warteten das zu beſtätigen. Wenige Wochen vor feinem Regierungsantritt war das 
den kommenden ab, um eine Hand voll Kaſtanien und einen halben Liter | Teke⸗Turkmenengeblet erobert worden nach einem längeren Feldzug und 
Milch einzukaufen! Vor einiger Zeit eröffnete Romaka den Töchtern, daß großen Verluſten an Mannſchaften und Geld. Die Regierung 
er eine Reiſe nach Wien machen müſſe. Er zeigte eine Auction feiner | Alexanders III. richtete ſofort ihr Augenmerk auf das größere und wich: 
Bilder an. Wenige Kaufluſtige erſchienen, und noch weniger thaten ein tigere Gebiet der Merw⸗Turkmenen mit feiner jagenbaften Hauptſtadt. 
Gebot. Mit dem geringen Erlös reiſte er ab und verſprach, ſo bald als Der Wunſch des Czaren wurde erfüllt. Eine kleine Truppenabtheilung 
möglich von Wien Geld zu ſchicken. Die Mädchen bezogen ein Zimmer | genügte zu dem großen Unternehmen, welches, wie die nächſte Zukunft, 
im vierten Stock eines Hauſes der Via Leopardi, dann an der Piazza namentlich die Erbauung der transkaspiſchen Eiſenbahn lehrke, die 
Roſa. Das Geld kam nicht. Wozu das Elend die Armen trieb, brauchen Macht Rußlands Engliſch⸗Indien gegenüber ungeheuer verſtärkte. Im 
wir nicht zu jagen. Sie hätten verhungern müſſen, wenn fih nicht von] Jahre 1883 ſah fih der Czar in Moskau auf der Höhe feiner Macht; 
Zeit zu Zeit ein Wohlthäter — gewöhnlich kein uneigennütziger — ge⸗ die Fürſten und Freiſtaaten der gebildeten Welt brachten ihm ihre 
funden hätte, der ein Mittageſſen, ein paar Francs für die Miethe, ein) Glückwünſche zur Krönung dar; die bezwungenen aſiatiſchen Herrſcher 
Paar Schuhe bezahlte. In beſſere Umſtände kamen ſie dadurch nicht. buldigten ihm demüthig. Der vom Kreml ausgehende Glanz ſchien alle 
Man ſah ſie fortwährend in den baumwollenen Röckchen, den verſchoſſenen Schwächen des Rieſenreiches zu überſtrahlen. Angethan mit allen Wahr⸗ 
Shawls und zerknitterten Hütchen die Straßen durchwandern. Die Aeltere zeichen des Herrſchers, unter dem jubelnden Zuruf von vielen Tauſenden, 
folgte vor ein paar Monaten einem Fremden in die Schweiz. Er hatte lebte ſich Alexander III. mehr und mehr in die Größe feiner Stellun 

verſprochen, ſie zu heirathen, und verließ ſie. Die Jüngere hatte ſich ein. Von da an nahm er die Staatsleitung ganz ſelbſt in die Hand, Kik 
leidenſchaftlich in einen jungen Mann verliebt; er wird es geweſen fein, zwar anfänglich mit vielem Glück. Seine kräftige Haltung genügte, um 
deſſen Leiche geſtern neben denen der Mädchen gefunden wurde. Drei im Frühjahr 1885 England in Afghaniſtan zu demüthigen. Ein Jahr 


Briefe, die einzige Hinterlaſſenſchaft, ſind dem Gerichte übergeben. 
Nuß land. 


darauf erklärt er, unbekümmert um den Berliner U Batum zu 
einem ruſſiſchen Kriegshafen. Keine Macht wagt, nachdrücklichen Wider⸗ 


ſpruch zu erheben. „Es bedarf nur eines Wortes des Czaren, und Europa 


[Czar Alexander III.] Die „Köln. Ztg.“ erhält eine längere fügt ſich!“ ruft ihm nun feine ganze nächſte Umgebung, ruft ihm die ges 


Zuſchrift aus Petersburg, in welcher alle über den geiſtigen Zu⸗ 
ſtand des Kaiſers von Rußland verbreiteten Gerüchte nachdrücklich als 
Lügen bezeichnet werden. Hierauf fährt der Correſpondent der „Köln. 
Ztg.“ folgendermaßen fort: 

Es iſt ein Kennzeichen nur einſeitigen Verſtändniſſes für große euro⸗ 


ſammte ruſſiſche Preſſe zu. Und der Zuruf ſcheint ſich zu bewahrheiten. 
Demüthig bietet der von Europa eingeſetzte Bulgarenfürſt dem Czaren die 
Krone an, „die er Rußland verdankt“. Ein Czarenwort genügt, um den 


eben unter dem Jauchzen des Volkes in Bulgarien eingezogenen Fürſten. 


zum freiwilligen Verlaſſen des Landes zu zwingen. 
Da erhebt ſich auf einmal in jenem Bulgarien, welches in den Augen 


päiſche Fragen, wenn man die perſönliche Staatskunſt eines ruſſiſchen Czaren des Czaren und Rußlands als halber ruſſiſcher Vaſallenſtaat galt und 
von demſelben Geſichtspunkt beurtheilt, wie etwa die eines leitenden Mi⸗ gilt, eine Regierung, die ſich aus einigen jungen Leuten mit bisher ſo gut 
niſters, eines Fachmannes. Letzterer hat in langer diplomatiſcher Lauf- wie unbekannten Namen zuſammenſetzt, und tritt dem Czaren und Ruß: 


bahn die verſchiedenſten Länder, die verſchiedenſten Perſönlichkeiten kennen land gegenüber in einer Weiſe auf, wie es 
gelernt; er hat feine einſeitigen heimathlichen Anſichten abgeſchliffen, hat Großmacht 
Verſtändniß für die Meinung Anderer gewonnen und fih namentlich über⸗JMutkurow, 1 
zeugt, daß der Staatsmann nicht nach einer ein- für allemal beſtehenden unterdrücken fie ein Land, welches Rußland und feinem Herr 
ſchroffen Richtſchnur, ſondern „von Fall zu Fall“ handeln muß. Er hat zugethan ift. R N i 
daß behufs friedlicher Löſung europälſcher Fragen ihn erhebt, ijt ein Staatsverräther.“ Das ift die allgemeine, auch vom 


vor Allem gelernt, 


früher nicht einmal eine 
gewagt hätte. „Das find Verräther und Aufwiegler, dieſe 
tambulow und Genoſſen,“ jagt man bier, „mit Gewalt 
ſcher in Liebe 


Rußland iſt Bulgariens wahrer Herrſcher, wer ſich gegen 


unzählige persönliche Verhältniſſe und Anſchauungen zu berückſichtigen find, | Kaifer getheilte Meinung. Es wird genügen, einen Abgeſandten des 


ohne die es nun einmal nicht geht. 


Ganz anders aber liegen die Verhältniſſe, wenn ein ruſſiſcher Czar Rußlands zu belohnen und Rußlands Willen durchzuſetzen. 


Czaren dorthin zu ſchicken, um die Verräther zu ſtürzen, die treuen Freunde 
Rußland will 


Staatskunſt treibt, noch dazu eine ſolche Perſönlichkeit wie Alexander III. ja nichts anderes, als was bis vor Jahresfriſt beſtand: einen von ihm 


Der jetzige Kaiſer war, als er unerwarteter 
ſeines Bruders zum Anwärter auf den Czarenthron berufen wurde, ſchon 
zwanzig Jahre alt. 


Weiſe durch den Tod abhängigen Fürſten und ein bulgariſches Heer in ruſſiſchen 


Sein ganzes Sein, fein etwas ſcheues und verlegenes | Der Abgeſandte des Czaren, 


Händen. 
Aber die Sache iſt nicht ſo leicht, wie man ſie ſich an der Newa denkt. 
Baron Kaulbars, berichtet, daß das ganze 


Weſen ließ ihn nicht als einen zum Herrſcher Berufenen erkennen; auch bulgariſche Volk feft zu Rußland ſtehe, berichtet aber auch, daß es gegen 


ſeine Erziehung war nicht auf jenen hohen Beruf hin geleitet worden. die ruſſenfeindlichen Machthaber nicht aufkommen könne. 
All das Verſäumte bei einem zwanzigjährigen jungen Manne nachzuholen, allein von dieſem Standpunkte aus betrachtet noch heute der 


Einzig und 
zar die 


At febr ſchwer. Hierzu kam, daß der nunmehrige Thronfolger ſchon mit] bulgariſchen Verhältniſſe. Er jagt ſich, daß jene „Verräther“ nicht den 
21 Jahren heirathete und ſich einen außerordentlich glücklichen Hausſtand Muth haben könnten, ihm Widerſtand zu leiſten, wenn ſie ſich nicht auf 
gründete, der ihn zu dem machte, was er noch heute iſt, zu einem vortreff⸗ europäiſche Mächte ſtützten. Sein Zorn gegen die bulgariſchen Macht⸗ 
lichen Gatten und Vater. So beglückend dies für einen gewöhnlichen] haber und ihre heimlichen Helfer ift im höchſten Grade erregt, nachdem er 
Sterblichen ift, fo hatte es doch für den Czarenſohn die unvortheilhafte] geſehen, daß alle Verſuche, ihren Widerſtand zu brechen, bisher geſcheitert 
Seite, das mit der Heirath die kaum begonnene Ausbildung zum der: find. Eiſern aber hält er an obiger Beurtheilung der iage eft. 


einſtigen Herrſcher fo gut wie aufhörte. Er widmete ſich feiner Familie 


So liegen jetzt die Verhältniſſe. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu 


und dem militäriſchen Dienſt, das heißt ſoweit unter Kaiſer Alexander II.] bei, die ruſſiſche Politik nicht mehr ſo ganz unbegreiflich erſcheinen gu 


ein Großfürſt ſolchen that. i 
Heer an waren ihm in feinem Truppentheil nur 


entgegengebracht worden; er hatte dort nur von der Macht des 


Czarenthums und des ruſſiſchen Reichs ſprechen hören; die Schwächen | zuſtand des Czaren eſagt wird. 
elbe, Jar uftände blieben | hinzugefügt wird, 8 


deſſelben, die Unzufriedenheit über diefe und jene Zi 
ihm verborgen. Unverheirathet, hätte er ins Ausland reiſen und die dor⸗ 
tigen Verhältniſſe beobachten und prüfen können; abgeſehen davon aber, 
daß der Thronfolger keinen großen Hang 


2 Et 


Aus Wiſſenſchaft und Leben. 

In W. Spemann's Verlag erſcheinen die Originalmittheilungen 
aus der Ethnologiſchen Abtheilung der kgl. Muſeen zu Berlin. Das 
dritte Heft enthält ſehr intereſſante Aufſchlüſſe über trans ſilvaniſche 
Zelt: Zigeuner aus der Feder des Dr. Wlislocki. Wir ent: 
nehmen dem Aufſatz Folgendes: 


„Intereſſant ift der Lebenslauf des transſilvaniſchen Zigeuners roͤm 
In dem Strohbett der Winterquartiere oder unter dem 


überhaupt. 
luftigen Sommerzelt zwiſchen Schweinen und Hühnern wird er ge⸗ 


i 3 Licht der Welt. | Wafer geworfen, 
e e e e „die Gäſte, d. h. die Angehörigen ſeines Stammes, bisweilen auch die 


von eines andern Stammes auf den feſtgeſetzten Tag zur Hochzeit einzu⸗ 


Was liegt ihm daran? Höchſtens erinnert er fiğ in „böſer Stunde 
daran, wenn er, zum Jünglinge herangewachſen, ohne Schlafitelle, 


Wind und Regen, Schnee und Eis gepeitſcht vor der „Winterhöhle“ laden. 


ſeiner Geliebten ſingt: 
Als die Mutter mich geboren, 
55 ſich Niemand um mich geſchoren; 
n dem Gras bin ich gelegen 
Und getauft hat mich der Regen! * 

Schon vor dem zehnten Lebensjahre wird er mündig; kann un⸗ 
geſtraft Tabak rauchen, Prügel austheilen und erhalten und wird im 
wahren Sinne des Wortes von ſeinen Eltern vor die Thüre geſetzt, 
denn er wird vom zweiten, dritten, vierten und ſoundſovielten Nach⸗ 
folger in brüderlicher oder ſchweſterlicher Liebe zum Zelte hinaus ge: 
drängt. Nun muß er arbeiten, und die Arbeit iſt hart, gering die 
Koft und noch geringer der Lohn. Er wächſt und gedeiht, entſchlüpft 
irgendwie der allgemeinen Wehrpflicht und denkt nun ans Heirathen. 
Er ſpart ſein Geld, kauft ſich zwei rothe Tücher, welche er am Sonn⸗ 


onſt bei feſtlichen Gelegenheiten an einem der blanken Heimath „Himmelfahrisblümlein“ 
tag oder | u Ma befeſtigt. Hat nun eine Maid fein Herz | Binden fih alljährlich aus dieſen rothen und weißen Blümchen kleine 


Metallknöpfe ; 
gewonnen, ß 1055 er 5 das 

chritt zur Verehelichung gethan. 
— oder 5 da er als Junggeſelle gewöhnlich obdachlos iſt — 
am Zelte ſeiner Braut als Zeichen ſeiner baldigen Verehelichung. 
Eine Woche vor dem Hochzeitstage gehen nun Braut und Bräu⸗ 
digam nächtlicher Weile zum nächſtgelegenen 
flellen zwei brennende Kerzen am Ufer auf, 
die uralte Verbindung von Waſſer und Feuer, i 
Welt angedeutet werden. Es reicht dieſer Gebrauch, der als ein 
Bittopfer 


eine Tuch und damit iſt der erſte 


Vom erſten Tage des Eintritts in das laſſen wie 
Huldigungen zurückzuführen, 


für derartige ſtaatswiſſenſchaft⸗beweiſt dies bei feiner Anweſenheit in der Hauptſtadt bei jeder Gelegenheit 


Fluß oder See und kann. 
gleich als ſolle dadurch ſagte mir einmal ganz naiv eine Zigeunerbraut. Ja, tempora 


als Entſtehung der] mutantur! 


isher; namentlich aber ſie nicht auf ſo thörichte Beweggrün 
wie eine geiſtige Zerrüttung ihres Leiters. ; 
Eine grobe Lüge ift, wie gejagt, alles, was über den geftörten Geiſtes⸗ 
Es iſt aber eine Niederträchtigkeit, wenn 
aiſer Alexander III. ſchwebe in fortwährender Angſt 
vor geplanten Verbrechen gegen ſeine Perſon. Grade das Gegentheil iſt 
der Fall. Kaiſer Alexander III. iſt eine ruhige, kaltblütige Natur. Er 


des Lebens; hat doch die Göttin Idun die Aepfel, ohne deren Genuß 
ſogar die unſterblichen Aſen dahinwelken. Das Ei, das in ſo manchen 
Weltſchöpfungslehren vorkommt (u. A. bei den Indern, die von Brah⸗ 
manda, dem Welt⸗Ei, ſprechen), iſt ebenfalls ein Sinnbild des Lebens. 
Das Ei bedeutet eine Entwickelungslehre, wie wir dieſelbe ſchon in den 
altindiſchen Veden, in altbabyloniſchen Auffaſſungen, ja ſelbſt in des 
iſchen Dichters Ovid's „Metamorphoſen“ angedeutet vorfinden. 

Haben die Brautleute den Waſſergeiſtern den ſchuldigen Tribut 
gebracht und die ausgelöſchten Kerzen, die Aepfel und Eier in das 
— ſo liegt dem Bräutigam nur noch die Pflicht ob, 


Er begiebt ſich alſo in Begleitung zweier oder mehrerer 
Muſikanten von Zelt zu Zelt, und indem die Zigeunermuſikanten ihm 
einen eigenthümlichen Tanz vorgeigen, bringt er ſeine Einladung 
tanzend und in folgender Lledform an: 

Meine Hochzeit wird (Montag) ſein! 

Kommt N bringt lt euch a Schwein; 

Geſchenke werden gern geſeh'n! 

Wer nichts bringt, kann weiter geh'n!“ 
Bei dieſen Einladungen ſpielt das Getränk, der Branntwein, eine 
Hauptrolle. 

Während der Bräutigam beinahe die ganze Woche mit Einladung 
und Gelage zubringt, ſucht die Braut ihre ſogenannten „Glücks⸗ 
fträußchen‘‘ hervor und verbrennt dieſelben nächtlicher Weile auf einem 
Kreuzweg. In der Johanni⸗Nacht ziehen nämlich die Zigeunermädchen 
Nachts in den Wald an die Orte, wo die in meiner trans ſilvaniſchen 
genannten Blumen wachſen, und 


Sträuße, die ſie unter ihre Habſeligkeiten verbergen. Sie ſollen vor 


Das zweite rothe Tuch befeſtigt er Krankheit und „Unehre“ ſchützen. Wird nun das Mädchen Braut, 


fo verbrennt es kurz vor der Hochzeit die Sträuße am Kreuzweg, 
damit nicht eine andere Mald zufällig einen ihrer Sträuße ſich an⸗ 
eignen und dadurch das Herz ihres Verlobten ihr je abwendig machen 
„Vor Unehre brauchen ſie mich nicht mehr zu ſchützen!“ 


Endlich bricht auch der Tag der Hochzeitsfeier an und mit dem 


für die Fruchtbarkeit der zu ſchließenden Ehe gilt, erken Strahl der Morgenröthe verſammeln fiğ die Gäſte vor dem 


wohl ins graue ariſche Alterthum zurück und hängt wohl mit der] Zelt der Braut, welche die dargebrachten Geſchenke: Werkzeuge, Klei: 
Annahme eines Urmeeres zuſammen, aus welchem, einer Schöpfungs⸗ dungsſtücke und dergleichen, in Empfang nimmt. Gut „angeheitert“ 


fage der transſilvaniſchen Zigeuner gemäß, 
wächſt, aus deſſen Blättern die Menſchen hervorſpringen. 
Wind das eine oder andere Licht aus, ſo gilt dies für ein böſes Vor⸗ 


zeichen 


ein Baum hervor: begiebt ſich dann die ganze Bande ins nächſte Dorf in die 
Bläſt der wo der Pfarrer den Trauungsact gar bald vollzieht, und um 


Kirche, 
nur die läſtige, betlelnde Geſellſchaft los] zu werden, fie beſchenkt 


und die Brautleute beeilen fih, Aepfel und Eier in das Wafjer | entläßt. Ins Zeltlager zurückgekehrt, wird das junge Ehepaar mit 


zu werfen, um dadurch die „Waſſergeiſter“ für ihre Ehe günſtig zu Waſſer begoſſen und dann mit einem Beutel aus Wieſelfell, gefüllt 


Rimmen. Der Apfel it auch in der germaniſchen Sage ein Sinnbild! mit Stechapfelſamen, abgerieben. Das Wieſelfell ſchützt vor Unglück! 


und zeigt fi überall, ohne daß die Polizel über das Ziel feiner Aus⸗ 
fahrten benachrichtigt wird. All den polizeilichen Vorſichtsmaßregeln unter: 
wirft er ſich nur widerwillig, auf das dringendſte Bitten ſeiner Gemahlin 
und Umgebung. Ein Herrſcher, der ganz genau weiß, daß es ihm nur 
das Wort „Verfaſſung“ koſtet, um ſich gegen jedes Verbrechen zu ſichern, 
aber dieſes Wort nicht ausſpricht, weil er es nicht mit ſeiner elbſtherrſcher⸗ 
würde und dem Wohle ſeines Landes für verträglich hält, iſt kein nerven⸗ 
ſchwacher Aengſtling. Man mag über die Staatskunſt Kaiſer Alexanders III. 
urtheilen wie man will, aber jeder ehrliche, anſtändige Menſch, der den 
Ir 7 arnih wird das eine zugeben müſſen, daß ihm der Begriff Furcht 
remd iſt. 

. —— ——— — . — ͤ—— — 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 13. Januar. 

Die heutige Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde 
durch die Einbringung und die Beantwortung einer vom Stadt⸗ 
verordneten Rechtsanwalt Milch eingebrachten Interpellation hoch⸗ 
bedeutſam. Die Interpellation lautet: 

In dem Geſetz vom 9. Juli 1886 iſt die Herſtellung einer leiſtungs⸗ 
fähigen Waſſerſtraße von Oberſchleſien nach Berlin vorge: 
ſeben. Mit Bezug auf dieſe Beſtimmung haben bieſige Zeitungen in 
jüngſter Zeit die Mittheilung veröffentlicht, daß in der diesjährigen 
Legislaturperiode die Vorlage eines bezüglichen Projectes noch nicht 
erfolgen werde, weil nicht feſtſtehe, ob die Schifffahrt durch Breslau 
hindurch oder um Breslau herum geleitet werden ſolle. Bei den 
großen und ſchwerwiegenden Nachtheilen, die Breslaus Handel treffen 
würden, falls das in der zweiten Alternative erwähnte Project zur 
3 gelangen ſollte, geſtatten ſich die Interpellanten an den 
Magiſtrat die Anfrage zu richten: 

1) Iſt dem Magiſtrat ſeitens der königl. Regierung Mittheilung wegen 
eines Projectes gemacht worden, welches die Ausführung des Geſetzes 
vom 9. Juli 1886 zum Gegenſtande hat? 

2) Sichert ein derartiges Project die Handels-Intereſſen Breslaus 
dadurch, daß die Schifffahrt durch Breslau hindurch gelegt wird? 

3) Was gedenkt der Magiſtrat zu thun, um durch die Ausführung eines 
anderen Projectes eine mogliche Schädigung zu verhüten? 

Zur Begründung der Interpellation nahm das Wort 

Stadtverordneter Milch, indem er bemerkt, er habe derſelben eigent⸗ 
lich nur ſehr wenig hinzuzufügen, da ihr Inhalt vollſtändig klar diejenigen 
Punkte bezeichne, auf die es bei ihr ankomme. Diejenigen Herren, welche 
gewöhnt ſeien, den öffentlichen Angelegenheiten zu folgen, wiſſen, daß im 
vorigen Jahre in dem Abgeordneten⸗ und dem Herrenhauſe ein Geſetz be⸗ 
rathen worden fei, durch welches eine Regulirung der Oder von Gofel 
bis Breslau in Ausſicht genommen ſei. Während man allgemein 
glaubte, daß dieſe Regulirung bereits in der diesjährigen Legislatur⸗ 
periode zur Tan kommen würde, haben die Zeitungen in 
den letzten Tagen achrichten gebracht, welche bei dem großen 
Intereſſe der Sache die Bürgerſchaft in gewiſſe Befürchtungen verſetzen 
könnten. Die Nachrichten gingen dahin, daß zunächſt noch nicht feſtſtehe, 
ob die Schifffahrt durch Breslau oder um Breslau herum geletiet werden 
ſolle. Wenn das letztere Project zur Ausführung komme, ſo würde 
Breslaus Handel und Wohlfahrt nach Anſicht des Redners und nach der 
Anſicht ſeiner Mitunterzeichner erheblich geſchädigt, weil die Intereſſen 
Breslaus vor Allem verlangen, daß Breslau auch in Zukunft gewiſſermaßen der 
Mittelpunkt des Handels werde, der fih vom Often nach dem Weſten erſtreckt. 
Es würde dasjenige Project, welches die Schifffabrt durch Breslau hindurch 
leitet, die Anlegung eines Handelsplatzes, für welche bereits in der An⸗ 
leihe 2 Millionen Mark bewilligt ſeien und die gegenwärtig noch der Ver⸗ 
wendung harren, überflüſſig werden. Redner glaubt, daß dieſe Thatſache 
allein genüge, um die Aufmerkſamkeit der Verſammlung darauf zu richten, 
und er habe daher Veranlaſſung genommen, den Magiſtrat zu fragen, ob 
in dieſer Richtung Alles geſchehen ſei, was im Intereſſe Breslaus bei 
dieſer wichtigen Frage zu geſchehen habe. 

Oberbürgermeiſter Friedensburg erklärte ſich zur ſofortigen 
Beantwortung der Interpellation bereit. Derſelbe führte aus: 

Ich bin zunächſt dem Herrn Interpellanten ſehr dankbar dafür, daß 
er dieſe Fragen an den Magiſtrat richtet und daß er mich ſchon vorher 
davon in Kenntniß geſetzt hat, daß dieſe Fragen heut an den Magiſtrat ge⸗ 
richtet werden würden, weil ich dadurch in den Stand geſetzt wurde, über 
diefe ganze Angelegenheit der geehrten Verſammlung actenmäßig Bericht zu 
erſtatten, ein Bericht, von dem ich glaube, daß er die vielfach verbreiteten 
irrthümlichen da e Ey über die Haltung des Magiſtrats, Anſchauungen, 
welche auch den Weg in die öffentlichen Blätter gefunden haben, am 
beſten zu widerlegen geeignet ſein wird. Ich werde Ihnen das Reſeript 
oder vielmehr das Erſuchen der Oderſtrombau⸗Direction verleſen, welches 
im Laufe des Juli v. J. an uns gelangte und Ihnen dann die Antwort 
mittheilen, welche der Magiſtrat an die Oderſtrombau⸗Direction gerichtet 
und der Stechapfelſamen vor „böſem Blick“. Dem Stechapfel, der 
vor dem Erſcheinen der Zigeuner in Europa unbekannt war und ſich 
erſt mit ihnen verbreitet hat, werden beſondere Geheimkräfte zuge⸗ 
ſchrieben, die zu löſen und zu binden „den alten Müttern viel zu 
ſchaffen macht!“ Nach vollzogener Waſchung und Abreibungsprocedur 
begiebt ſich das junge Ehepaar in ſein eigenes Zelt, wohin ihm alte 
Schuhe, Stiefel oder Bundſchuhe nachgeworfen werden. Kommt das 
junge Ehepaar endlich zum Vorſchein, ſo beginnt das rechte Gelage, 
das nur mit gänzlicher Aufzehrung aller Vorräthe ſein Ende nimmt. 
Dann beginnt für das junge Ehepaar das Leben zu zweien, bald zu 
mehreren, ein Leben voll Noth und Elend, wovon wir keine Ahnung, 
keinen Begriff haben. Und doch inmitten des Jammers und Elends 
treibt Poeſie auch hier ihre Blüthen, welche ſorglos und unbekümmert 
um das „Morgen“ gepflückt werden. 

Aus Rom wird der „Self. Ztg.“ vom 8. d. M. geſchrieben: 
Heute wurde eine kleine Ausſtellung von Gemälden und Sculpturen 
in den neuen Räumen des internationalen Künſtlervereins eröffnet. 
Ihr erſter Beſucher war der König, Graf Robilant, der Minifter des 
Aeußeren, der deutſche Geſandte Baron von Keudell und mehrere 
Vertreter anderer Staaten waren ebenfalls erſchienen. Das Heim, 
das ſich die Künſtler da eingerichtet haben, ift ſelbſt eine Austellung. 
In dieſen Räumen iſt der Humor nicht weniger zu Haufe, als der 
Geſchmack. Wer die Marmortreppe hinaufſteigt, der findet in ihrer 
halben Höhe eine kleine Thür; er tritt durch dieſelbe in die „Oſtetia“ 
des Vereins. Des Deutſchen Herz jubelt auf, wenn er in die Künſtler⸗ 
kneipe tritt, denn er glaubt, in der Heimath zu ſein. Das iſt der 
alterthümliche Keller eines deutſchen Rathhauſes. Die Wände des ge⸗ 
woͤlbten Raumes find bis zur halben Höhe mit gebeiztem Holze ge- 
täfelt. Und aus den im Stile der alten deutſchen Schule gemalten 
Fresken ſpricht ein friſcher Künſtlerhumor. Da ſehen wir eine Satire 
auf einen Geſang der göttlichen Komödie, aufgeſpießte Gänſe und 
ſchumende Bierkrüge und eine Guirlande von leckeren Bratwürſten. 
Und iſt das nicht der Zwerg Perkeo, der den Rieſenhumpen unter 
das Spundloch des Heidelberger Faſſes Hält? Auch kräftige Kernſprüche 
fehlen nicht, in gothiſcher Schrift und mit verſchnörkelten Initialen. 
Steigen wir aus den dem materiellen Genuſſe geweihten Räumen 
empor in das obere Stockwerk und treten wir in den Cor⸗ 
ridor zur Linken ein, der das Entree zu dem großen Ausſtellungs⸗ 
ſaale bildet, ſo glauben wir, in ein Schloß des erſten Na⸗ 
poleon zu treten. Bemalte Spiegel ſchmücken die Wände. Vier 
lange Divans ſtehen darunter, auf mit perſiſchen Teppichen 
belegten Stufen. Sie find mit ſtahlgrauer, geblümter Seide über⸗ 
zogen und haben goldene Füße und Lehnen, ſchwere Vorhänge von 
demſelben Stoffe umrahmen die vier hohen Fenſter. Wir treten von 
dieſer Gallerie in ein kleines Converſationszimmer, das die Künſtler 
„la camera dei paesaggi“, das Landſchaftszimmer, genannt haben. 
Ein deutſcher, zwei italieniſche, ein ſpaniſcher und ein amerlkaniſcher 


i 


7 A 


— — — 


ò 


220 Sie werden aus breien beiden Schriftſtücken vollſtändige Information 
ſchöpfen können. Das Schreiben der Oderſtrombau⸗Direction lautet: 

Dem Magiſtrat erwidere ich auf basoei E Sch Me n DR 

em Magiſtrat erwidere auf das ge e reiben vom 
dieſes Monats, die Abtretung ſtädtiſchen Terralns zur Anlage neuerer, 
ößerer Schleuſen und Wehre in den Stauſtufen der Oder bei Bres- 

u betreffend, ergebenſt, daß eine mündliche Beſprechung des von der 
königlichen Staatsregierung zur Verbeſſerung der Schifffahrt auf der 
Oder, ſowie der Vorfluth innerhalb der Stadt Breslau zur Ausführung 
als geeignet anerkannten Vorprojectes, zwiſchen dem Strombaudirector 
Bader und dem Stadtbaurath Kaumann am 12. d. Mts. ſtattgefunden 
hat. N welche. erhebliche Bedenken in Bezug auf die bei Aus füh⸗ 
rung dieſer 3 a in Frage kommenden Intereſſen der Stadt Bres- 
lau ſind bei dieſer orienttrenden Beſprechung ſeitens des Herrn Stadt⸗ 
bauraths nicht erhoben worden. Jede von demſelben etwa noch er⸗ 
wünſchte weitere Auskunft wird von dem Strombaudirector bereits 
willigſt ertheilt werden. f 

Wie aus dem ergebenſt beigefügten Lagenplane erſichtlich und aus 
der zu demſelben gehörigen Erläuterung hervorgeht, wird die Anlage 
— neuen 55 m langen, 75 m in den Thoren und 15 m in den 

ammern weiter Schiffsſchleuſen, ferner die Erbauung zweier neuen 

Wehre in den beiden Stauſtufen, unter Beſeitigung der vorhandenen alten 
Wehre, ſowie die Verlängerung der Sandbrücke beabſichtigt. Hierzu ſind 
außer der Abtretung der ſtädtiſchen Stauwerke an der Matthias: 
kunſt, ſowie des großen ſtädtiſchen Wehres bei den Werder⸗ 
mühlen noch die Ueberlaſſung der Matthiasinſel, ferner die Ueber- 
laſſung eines Theiles des derſelben gegenüberliegenden linksſeitigen 
Ufers ober⸗ und unterhalb der Sandbrücke, eines Theils der rechts⸗ 
ſeitigen Böſchung der Straße nach den Werdermühlen, ſowie der im 
Privatbeſitz befindlichen Volkmer'ſchen, Bolze'ſchen, Hugenel'ſchen und der 
sr a elga für Oelfabrikate gehörigen Mühlen⸗Grundſtücke 

erfor 3 

Mit Rückſicht auf die, nach Ausführung der oben bezeichneten neuen 
Wehr⸗ und Schleuſen⸗Anlagen der Stadt Breslau erwachſenden Er⸗ 
leichterung ihrer Baulaſt bei Unterhaltung und Wiederherſtellung der 
Stauwerke, Böſchungen und Ufermauern it dieſſeits angenommen 
worden, daß die vorſtehend bezeichneten Grundſtücke und Bauwerke, ein⸗ 
schließlich der benannten, in äußerſt ſchlechtem Bauzuſtande befindlichen 4 
Privat⸗Mühlen grundſtücke, nach Erwerbung derſelben ſeitens der Stadt 
Breslau, dem Königlichen Fiscus unentgeltlich werden überlaſſen werden. 
Dieſe Annahme erſchien umſomehr berechtigt, als durch die neuen Wehr⸗ 
und Schleuſenbauten der bisher nicht ſchiffbare nördliche Oderarm von 
dem großen Wehre bis zur Füllerinſel zur Hauptſchifffahrtsſtraße ein⸗ 
gerichtet werden ſoll, jo daß der gegenwärtig als Schifffabrtsſtraße bez 
nutzte ſüdliche Oderarm nach Vergrößerung deſſelben durch Beſeitigung 
der Kämpf'ſchen Landzunge nur noch von kleineren Fahrzeugen zur 
Durchfahrt nach der Bürgerwerderſchleuſe benutzt werden wird, im 
Uebrigen aber gegen die Heftigkeit von Hochwaſſer und Eisgang beſſer 
als bisher geſchützt, den hier überwinternden Schiffen als möglichſt 
icherer Winter⸗ und Liegehafen dienen ſoll, und dadurch die Aufwendung 
ehr großer Mittel für die Herſtellung einer beſonderen koſtſpieligen, 
unrenlablen a Y bei Breslau fih vielleicht erübrigen dürfte. 

„Da der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten in Folge der ſtatt⸗ 
gehabten Berathungen in beiden Häuſern des Landtages über den Bau 
neuer Schifffahrtscanäle weitere Geſetzesvorlagen in Ausſicht geſtellt 
hat, nur hierzu den baldigen Abſchluß der Vorarbeiten, betreffend die 
Verbeſſerung der Schiffbarkeit der oberen Oder von Breslau auf: 
wärts bis Coſel, in möglichſt kurzer Zeit erwartet, ſo erſuche ich den 
Magiſtrat ergebenſt, ſich gefälligſt recht bald äußern zu wollen, unter welchen 
Bedingungen die vorgedachten Grundſtücke behufs der projectirten Ver⸗ 
beſſerung der Schifffahrtsſtraße innerhalb der Stadt dem Strombau⸗ 
fiscus eigenthümlich überlaſſen werden würden.“ 

In den Erläuterungen zu dieſem Schreiben heißt es in Bezug auf den⸗ 
enigen Theil der Promenade, der zum Bau des vergrößerten Strombettes 
ienen ſoll, folgendermaßen: ) 

„Um der zu erwartenden größeren und lebhafteren Schifffahrt durch 
Abſchwächung des Stromes und Verringerung der, jetzt übermäßig 
großen Flußtiefe einen hinreichend bequemen und geräumigen Zugang 
u den oberen Schleuſen zu ſchaffen, iſt es nothwendig, dem oberhalb 

er Sandbrücke belegenen Oderlauf, welcher jetzt nur 23 Meter weit iſt, 

eine Breite von 45 Meter — entſprechend der Summe der Weiten der 
3 unterhalb der Sandbrücke liegenden Wehre — zu geben. Es muß deshalb 
in etwa 180 Meter Länge ein entſprechender Streifen von der Promenade 
am linken Oderufer oberhalb der Sandbrücke abgeſchnitten werden, 
doch verbleibt der Promenade noch eine Breite von 11 m. Unterhalb 
der Sandbrücke wird dieſe Erweiterung in paſſender 1 5 in die 
jetzige Uferlinie vor dem Ritterplatz und der Straße am Oberlandes⸗ 
gericht übergeführt. ? 

Damit auch bei höheren Waſſerſtänden die Schifffahrt ihren unge- 
ſtörten Fortgang haben kann, iſt es zugleich nothwendig, die Conſtruc⸗ 
tions⸗Unterkante der jetzigen Sandbrücke um etwa 60 em zu heben. Da 
der Zugang zur Brücke von der neuen Sandſtraße aus nur eine geringe 
Aufhöhung erleiden darf, wenn die zunächſt liegenden Grundſtücke nicht 


Maler haben hier mit kühnen Pinſelſtrichen Landſchaften, aus der 
trübſeligen römiſchen Campagna, aus der blühenden lombardiſchen 
Ebene, aus dem felſigen Appennin auf die Leinwand geworfen. Neben 
dieſem Raum liegt das japaneſiſche immer. Die Einrichtung und 
die auf eingeleztem Holz gemalten Bilder im Rahmen von Bambus⸗ 
rohr ſind Caricaturen der japaneſiſchen Kunſt, welche ſelbſt nichts 
anderes als Caricaturen gezeitigt hat. Welche Körperverzerrungen, 
welche Grimaſſen hat die kühne Phantaſie der beiden Maler Caſimiro 
Tomba und Giochino Paglici hier erſonnen. Aus dieſem Zimmer 
gelangt man in die Bibliothek, die eine reiche Auswahl werthvoller 
ſeltener Bücher, Kunſtzeitſchriften und Stiche enthält. Ein Spiel: 
zimmer und ein großes Leſezimmer, deſſen Plafond Fauſtini mit einer 
phantaſtiſchen Landſchaft geſchmückt hat, in der ſein eigenes Portrait 
als Staffage prangt, beſchließen die Reihe dieſer geſchmackvollen 
Räume. 
3. Die Charleſtoner „Deutſche Zeitung“ ſchreibt über die Folgen der 
Erdbeben: „In Folge der außerordentlichen Naturereigniſſe in unſerem 
ſonnigen Süden hat eine merkwürdige Unruhe ſich der Gemüther be- 
mächtigt, und eine Nervoſttät, die in manchen Fällen zu Krankheiten 
führt. Vor dem Erdbeben bemerkte man dieſe Unruhe beſonders 
unter den Hausthieren; Hunde und Katzen waren ſehr unruhig, und 
manche Hunde heulten die paar Nächte vor dem Erdbeben fort⸗ 
während, während die Katzen ſich in die Zimmer an den Menſchen 
hindrängten. Dieſe Unruhe unter den Thieren ſcheint verſchwunden 
zu ſein, nur die Vögel in der Luft ſcheinen noch immer zu fühlen, 
daß die Luftſtrömung noch abnorm iſt, und beſonders Abends flattern 
ſie hin und her, während viele ganz von der Stadt fort ſind. Es 
ſcheint, daß durch die Ausſtrömung der Gafe aus den Erdinnern die 
Atmoſphäre ſich theilweiſe verändert hat, und daß die Menſchen 
darauf angewieſen ſind, eine neue Lebensweiſe zu beginnen, um ſich 
den neuen chemiſchen Verbindungen der Luft anzuſchmiegen. Dem 
fei, wie ihm wolle, Factum ift, daß die Unruhe eriftirt, und daß ein 
Wandertrieb ſich der Menſchen bemächtigt hat, der, wenn er ausge⸗ 
führt werden könnte, die halbe Stadt entvoͤlkern würde. Auch die 
Neger ſind allenthalben am Wandern. Erſt neulich gingen eine 
Anzahl von Nord⸗ und Süd⸗Carolina nach Newyork ab, um von 
dort nach Liberia zu wandern, während hier im Staate jetzt Tauſende 
bereit ſind, dorthin zu folgen, wenn ihnen die Mittel geboten würden. 
Der jährliche Exodus der Neger, um die Neujahrszeit, nach den Süd- 
weſten verſpricht dieſes Jahr eine außerordentliche Ausdehnung ge⸗ 
winnen zu wollen.“ b 

Im Berliner Architektenverein ſprach am 10. d. Mts. der Geh. 
Oberbaurath L. Hagen über Seezeichen. Nach Erläuterung der 
Einſtellung des Compaſſes am Beginn der Fahrt, ſowie des Ge⸗ 
brauches des Logs während der Fahrt, erwähnte der Vortragende der 
Verſchiedenactigkeit in der Ausſtattung und Einrichtung der See⸗ 


geſchädigt werden ſollen, ſo dürfte in die Fahrbahn der Jebigen Sandbrücke 

eine Steigerung hineinzubringen ſein, ſo daß die 17 m weite, neu an⸗ 

zulegende zweite Oeffnung der Brücke die volle Höhe erhält. Am linken 

Ufer muß der Ritterplatz in größerer Ausdehnung ſowe ein Theil der 

Beiligengeiftitzaße erhöht werden, um eine binreichend bequeme Anfahrt 

zur Brücke von allen Seiten zu ermöglichen. Die Promenade dürfte 
durch eine breite Freitreppe zugänglich gemacht werden können.“ 

M. H.! Dieſes Schreiben iſt f felbſtverſtändlich Gegenſtand ſehr ein⸗ 
gehender Erörterungen im Magiſtrat geweſen. haben vielſeitige Vor⸗ 
arbeiten ſtattgefunden, um den Werth derjenigen Grundſtücke, Baulich⸗ 
keiten und Waſſerkräfte zu ermitteln, welche wir dem Fiscus abtreten 
ſollen und andererſeits um den Werth derjenigen Gegenleiſtungen zu er⸗ 
mitteln, welche der Stadt dadurch gewährt werden ſollen, daß ihr die 
Sorge für die Erhaltung der Wehre abgenommen wird. Das Reſultat aller 
dieſer Berathungen, ich will Sie jetzt mit den Details nicht weiter be⸗ 
belligen, weil bei einer ſpäteren Berathung dieſelben doch zur Erörterung 
kommen werden, iſt folgendes Schreiben, welches wir im December v. J. 
an den Chef der Oderſtrombau⸗Direction, an den Herrn Oberpräſidenten, 
gerichtet haben. Daſſelbe lautet: 

Breslau, 8. December 1886. 


Euer Excellenz 

verfehlen wir nicht, auf die geehrte Verfügung vom 15. Juli d. J. ge⸗ 
horſamſt zu berichten, daß wir die Nothwendigkeit einer Regulirung des 
Flußlaufes der Oder im Innern unſerer Stadt im Intereſſe der Schiff⸗ 
fahrt voll anerkennen und deshalb bereit ſind, die von der 1 Sir 
Staatsregierung angeordneten Vorarbeiten für die geplante Durch⸗ 
führung nach Kräften zu fördern und, vorbehaltlich der Zuſtimmung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, die im Flußbette befindlichen ſtädtiſchen 
Stauwerke an der Matthiaskunſt und das große ſtädtiſche Wehr an den 
Werdermühlen, ſowie einen Theil unſerer Promenade ober⸗ und unter⸗ 
halb der Sandbrücke, der rechtsſeitigen Böſchung der Straße nach den 
Werdermühlen und die Matthiasinſel dem Königlichen Fiscus zum 
Eigenthum zu überlaſſen. 

Wir fejen uns aber genöthigt, im Intereſſe unſerer Stadtgemeinde 
die Bedingung daran zu knüpfen, daß 

a. in Rückſicht auf den Werth der aranh Grundflächen, ing- 

beſondere der Matthiasinſel, der königliche Fiscus außer der Unter: 

baltung der auszuführenden Brücken, Stauwerke und Ufermauern 

auch die bauliche Unterhaltung des ſogenannten kleinen 

Wehres zwiſchen der Neus und Mittelmühle übernimmt und 

b. das uns vorgelegte allgemeine Project dahin modificirt werde, daß 

der Promenadenweg oberhalb der Sandbrücke eine Minimal⸗ 
breite von 16 m (anſtatt 11 m) 

und der Promenaden⸗ beziehungsweiſe Fahrweg unterhalb der 

Sandbrücke in ſeiner ganzen Ausdehnung eine Minimalbreite von 

20 m behält. 

Was die weitere, von Euer Excellenz in der geehrten Verfügung vom 

15. Juli d. J. ausgeſprochene Erwartung hinſichtlich der Erwerbung 

der von dem Project berührten vier Privat⸗Mühlengrundſtücke 
ſeitens der Stadtgemeinde und deren demnächſtige unentgelt⸗ 
liche Ueberlaſſung an den königlichen Fiscus anlangt, fo be 
finden wir uns zu unſerem Bedauern nicht in der Lage, im Sinne 
dieſer Erwartung Beſchluß zu faſſen, da die Höhe der durch den Ankauf 
aufzuwendenden finanziellen Opfer in keinen Vergleich mit dem Werthe 
der der Stadtgemeinde abzunehmenden Pflicht der Unterhaltung der 
jetzt beſtehenden ſtädtiſchen Stauwerke zu ziehen ſind. Ebenſo wenig 
vermochten wir uns zu überzeugen, daß durch die geplante Verbeſſerung 
der Schifffahrtsſtraße in erbt Stadt dem Bedürfniſſe des Handels 
in dem Maße Rechnung getragen werden wird, daß die von uns ſeit 
Jahren erſtrebte Anlage eines Handelshafens hierſelbſt erübrigt würde. 

Dieſes Schreiben haben wir am 15. December überreicht. Bis jetzt iſt 
eine Antwort noch nicht eingegangen. 

Ich will nun kurz die Gründe darlegen, welche uns beſtimmt haben, 
der Strombau⸗Direction gegenüber dieſe großen Opfer darzubringen, und 
e welche uns bewogen haben, diejenigen Einſchränkungen hinzuzu⸗ 
ügen, welche ich faeben vorgeleſen habe. 

M. H. Man kann ja darüber ſtreiten, ob es einer Stadt wie Breslau 
vortheilhaft iſt, wenn die Oder für die größere Schifffahrt erſt beginnt 
von Breslau aus, oder ob es für ſie vortheilhafter iſt, wenn die 
Oder ſchon für größere Fahrzeuge fahrbar iſt von Oberſchleſien aus. Für 
die erſte Alternative hat man angeführt, daß es viel beſſer für die 
Stadt ſei, wenn ſie den Mittelpunkt desjenigen Handels bildet, der 
ſich entwickelt aus der Verladung der Güter vom Schiffe auf die Eiſen⸗ 
bahn und umgekehrt von der Eiſenbahn auf das Schiff. Man hat zum 
Beweiſe deſſen auf Hamburg und London hingewieſen, welche beide einen 
Theil ihres Wohlſtandes verdanken, daß dahin die Schifffahrt 
zur See geht und dort Umladungen erfolgen, und man glaubt, 
wenn dieſer Zuſtand ſich herſtelle, daß dann alle Güter aus Ober⸗ 
ſchleſten durch die Bahn nach Breslau kommen und von hier 
weiter nach Weſten und Norden verladen werden und umgekehrt, 
daß alle Güter, welche von Weſten und Norden kommen und 


nach Oberſchleſien gehen ſollen, hier vom Schiffe auf die Bahn ver⸗ 


hütung von Zuſammenſtößen auf offener See die Hauptpunkte 
geregelt ſein ſollten. In Deutſchland wurde durch den Reichskanzler 
vor einem Jahre etwa ein Ausſchuß berufen, um eine einheitliche 
Beſtimmung für die Häfen des Reiches zu erzielen, die zunächſt die 
wichtige Frage der Sicherheitszeichen für die Einfahrten erledigt hat. 
Als die zweckmäßigſte aller Tonnenarten erwies fih die cylinder- 
förmige Spierentonne, die bei einem Durchmeſſer von 30 bis 
50 Centimeter ſich ſehr bemerkbar macht. Sie ſoll in Zukunft bei 
allen Häfen auf der Steuerſeite der Einfahrt liegen, während an 
der Backbordſeite Spitztonnen verankert werden. Diejenigen Zeichen, 
welche durch Form und Uebereinanderſtellung die Tiefe der Fahrſtraße 
erkennen laſſen, ſind für die deutſche Küſte weniger wichtig, weil in 
allen Häfen, ſobald ein Schiff gemeldet wird, geübte Lootſen an Bord 
gehen. Weſentlicher für die Vergewiſſerung der Führer über die 
jedesmalige Lage des Fahrzeuges ſind die Tonzeichen, die durch 
das Nebelhorn, die Heulpfeife, durch Schüſſe oder durch die fog. „Si⸗ 
rene“ gegeben werden. In der Einrichtung der letteren hat ein 
Ingenieur Browne in Newyork das Erſtaunlichſte geleiſtet, indem er 
eine caloriſche Maſchine von 12 Pferdekraft zum Betriebe anwandte. 
Die Sirene von Rixhoft giebt Töne von einer Fünfſecundendauer 
mit Pauſen von 55 Secunden, die Sirene von Arcona giebt dieſelben 
in Zwiſchenräumen von 75 bis 80 Secunden. Die Unterhaltung 
einer ſolchen Sirene koſtet im Ganzen 4000 Mark. Zum Vergleich 
ſei angeführt, daß die in Neufähr durch Schießbaumwolle verurſachten 
Töne, zwei Töne mit 5 Secunden Zeitunterſchied, die nur alle zehn 
Minuten erfolgen, alſo viel unvollkommener wirken, ſchon 2000 M. 
koſten. Wollte man dieſe Schüſſe alle Minuten abgeben laſſen, ſo 
fliege rechnungsmäßig dieſer Betrag auf 28 000 M. jährlich. Die 
„Sirene“ ſowohl wie der Patronenſchuß ſind oftmals auf 10 See⸗ 
meilen zu hören, ertönen aber wegen der durch Tyndall feſtgeſtellten 
Interferenzwellen (ähnlich denen des Lichtes) durchaus zuverläffig nur 
auf drei Seemeilen. — Bei Hafeneinfahrten ſind ſonſt noch als 
Tonzeichen in Gebrauch die Glockentonne, ſowie die ſelbſtthätige 
Signalboje mit Heulpfeife. 

Neben den Tonzeichen ſind zur Nachtzeit und bei Nebel wichtig 
die Lichtzeichen, als deren letzte Stufe die heutigen Leuchtthürme 
gelten dürfen. Mag auch der Koloß von Rhodus, ein Werk des 
Chares aus Lindos, das in Folge eines Erdbebens 222 v. Chr. ein⸗ 
ſtürzte, zur Erleuchtung des Hafens benutzt worden ſein, ſo iſt doch 
als der erſte Leuchtthurm in unſerem Sinne der Pharus von Alexan⸗ 
brien anzuſehen, der in vielen Geſchoſſen gewölbt aus dem ſchönſten 
Marmor errichtet wurde. In Europa iſt das älteſte derartige Bau: 
werk der 60 Mtr. hohe in den Jahren 1584 bis 1614 aufgeführte 
Leuchtthurm von Cordouan, der drei Säulenordnungen über einander 
zeigte und mit einem hoͤlzernen Aufſatz abſchloß, der 1727 durch 
Eiſen erſetzt wurde. Der Leuchtthurm von Eddyſtone geht auf einen 


zeichen, obwohl durch die internationale Verordnung zur Ver⸗J Holzbau von 1696 zurück, wurde 1703 zerftört, 1715—1755 er: 


laden werden würden, und daß das für den Handel von Breslau vom 
größten Vortheil ſein würde. 85 > 

M. H.] Wir find dieſer Anficht nicht beigetreten. Wir haben uns 
geſagt, daß es für Breslau von größerem Vortheil iſt, wenn die Regu⸗ 
lirung der Oder zu Stande kommt, daß es dann möglich, die Waaren 
direct aus Oberſchleſien zu Schiffe nach Breslau zu bringen, jo daß 
uns Oberſchleſten Hinterland if Wir ſagten uns, daß es thöricht 
wäre, einer fo großartigen Maßregel Widerſtand entgegen zu ſetzen, 
der doch ſchließlich uͤberwunden werden würde. Wir haben uns alſo prin⸗ 
cipiell bereit erklärt, mit allen Kräften das Werk zu fördern und haben 
alſo dem Fiscus alle diejenigen Parzellen unſeres Terrains offerirt, welche 
er von uns haben will, nämlich einen Theil der Promenade vom Auguſta⸗ 
platze abwärts bis zur Univerſität, die Matthiasinſel, das große Wehr 
und die Waſſerkräfte dort unentgeltlich abzutreten. 

Was die Bedingungen anbetrifft, die wir daran geknüpft haben, fo ift 
die erſte die, daß der Fiscus noch das ſogenannte kleine Wehr übernehmen 
ſolle. 82 dieſer Bedingung ſind wir gekommen durch die Erwägung, daß 
es im Intereſſe beider Theile vielleicht opportun ſein würde, wenn der 
Fiscus, der im Beſitz fat ſämmtlicher Stauwerke ſich befindet, auch noch 
das eine übernimmt. Großen Werth legen wir auf die Sache nicht; es 
iſt eine unerhebliche Geſchichte, daß wir kein Bedenken tragen, wenn der 
Fiscus oder die Oderſtrombaudirection dies nicht übernehmen will, hier⸗ 
von Abſtand zu nehmen. 

Das Zweite iſt der Wunſch oder die Bedingung, daß von der Prome⸗ 
nade oberhalb der Sandbrücke, zwiſchen der Sandbrücke und dem Auguſta⸗ 
platze ein Streifen von 16 Meter erhalten bleibe. Sie ſehen, gegenwärtig 
” die Oder an dieſer Stelle eine Breite von 23 Metern, fie fol verz 

reitert werden bis auf 45 Meter; es ſoll alſo von der Promenade ein 
Stück von 22 Metern genommen werden und es würde eine Breite von 
11 Metern übrig bleiben. Das ift ungefähr die Breite, die die Schmiede⸗ 
brücke in ihrem erſten Viertel vom Ringe aus hat. Wir haben uns ge⸗ 
ſagt, daß dieſe Breite dieſen Theil eigentlich faſt werthlos macht als 
Promenade; man kann kaum 2 Baumreihen praktiſch neben einanderſetzen. 
Wir glaubten, daß er als Promenade zu erhalten wäre, wenn wenigſtens 
16 Meter erhalten blieben, alſo der Strom ſtatt auf 45 Meter nur 40 Meter 
breit würde. Wir haben dafür 2 Gründe, einmal den Wunſch, dort noch 
eine einigermaßen anſehnliche Promenade für die Gegenwart zu belaſſen, 
und zweitens den Wunſch, für die Zukunft nicht zu präjudiciren. Wir 
können heut alle nicht wiſſen, wie der Verkehr auf der Oder ſein wird, 
wenn der Strom regulirt iſt, und ob es nicht nöthig ſein wird, dieſen 
Theil, der jetzt Promenade iſt, zwiſchen der Sandbrücke und dem Auguſta⸗ 
platz zu Ladeſtellen zu verwenden, oder ob es nicht nöthig ſein wird, im 
Intereſſe des Verkehrs vielleicht dort eine Fahrſtraße anzulegen, 
das hat uns bewogen, die Bedingungen zu ſtellen, daß uns von der Pro⸗ 
menade ein Theil von 16 Metern übrig bleiben würde. 

Was den Theil unterhalb der Sandbrücke zwiſchen Univerſität und 
Ritterplatz anlangt, haben wir gewünſcht, daß dort die Fahrſtraße eine 
Breite von 20 Meter behielte. Das iſt dort an ſich eine lebhafte Straße 
und ſie wird ſicher noch lebhafter werden, wenu dort erſt die Entwicklung 
der Schifffahrt ſich ſteigern würde. Da iſt 20 Meter in der That nicht 


u groß. 

Was die Ablehnung des Erwerbes der Privatmühlengrundſtücke bes 
trifft, ſo haben wir geglaubt, im Intereſſe der Stadt die Forderung ab⸗ 
lehnen zu müſſen. Wir ſind davon ausgegangen, daß es ſich eigentlich 
um Anlagen handelt, welche der Staat im Intereſſe der ganzen Provinz 
macht, nicht blos im Intereſſe der Stadt Breslau. Wir haben geglaubt, unſer 
Intereſſe an dem Zuſtandekommen des Werkes dadurch bewieſen zu haben, 
daß wir dem Fiscus die ſämmtlichen Stauwerke abtreten, daß wir uns 
bereit erklären, die großen Opfer zu bringen, welche mit der Höherlegung 
des Platzes an der Sandbrücke und vielleicht eines Theiles der Urſuliner⸗ 
ſtraße verbunden ſein werden, und daß es nicht geboten ſei, daß wir noch 
von anderen Perſonen Grundſtücke erwerben, um ſie dem Fiscus abzutreten. 

M. H.! Ich habe gehört, daß in der Sitzung der Handelskammer 
gerade über dieſen Beſchluß des Magiftrats lebhafte Debatten geführt 
worden ſind, und daß man den Magiſtrat angegriffen hat wegen ſeiner 
kleinlichen Rückſichtnahme, ſeinen kleinlichen Standpunktes. Ich habe zu 
meiner Freude aus der Denkſchrift, die uns die Handelskammer geſchickt 
hat, erſehen, daß der Handelsſtand ſich ſehr große Vortheile davon ver⸗ 
ſpricht, daß die Oder regulirt werden wird und die großen Schiffe durch 
Breslau bis Coſel gehen werden. Wenn die Kaufmannſchaft ſich einen 


o 


—— 
= 
et 
2 
on 
2 
= 
@ 
ba} 
8 
2 
= 
3 
u 
2 
ka 
2 
E 
S. 
= 
— 
© 
— 
E 
or 
. 
wv 
er 
n 
m 
= 
= 
& 
. 
— 
D* 
5 
o 
1 
8 
o 
t 
or 
o 
= 
< 
B 
2 
E 
W 


aus dem Jahre 1878, er brennt feit 1883; 
Höhenlage von 40 M. über dem Hochwaſſer. 
Meiſter dieſes Faches iſt der Engländer Stevenſon, der allein an der 
ſchottiſchen Küſte 18 Leuchtthürme erbaute. In Deutſchland folen 
die älteſten Leuchtfeuer durch die Lübecker fon um 1220 zur An- 
wendung gekommen ſein; urkundlich wird ein ſolches Licht auf 
Hiddensos im Jahre 1306 erwähnt. Gleichwohl zählt der Auf- 
ſchwung dieſer Anlagen erſt aus der Zeit der ſchnellfahrenden Dampf⸗ 
ſchiffe, was dadurch belegt wird, daß von 1860 bis 1885 die Zahl 


Ein hervorragender 


Im weiteren Verlaufe beſprach Geheimrath Hagen die Beleuchtungs⸗ 
ſtoffe, als welche Anfangs Holz und Kohlen, ſpäter Talgkerzen, ſowie 
verſchiedene Oele dienten, die nur zum Theil durch Gas verdrängt 
worden ſind. Letzteres hat durch die Wigham'ſchen Brenner ſehr ge⸗ 
wonnen, welche drei⸗ oder vierfach übereinander angeordnet werden 
können und gute Erfolge herbeiführten. Auch zu Bojen wird das 
verdichtete Gas angewendet, doch folte dies nur an Stellen geſchehen, 
die ſtändiger Ueberwachung unterworfen ſind, weil ſie ſonſt, ver⸗ 
ſehentlich losgelöͤſt, großes Unheil anrichten können. In Pillau wird 
das Gas zur Erleuchtung der Molenköpfe benutzt, die bei Seegang 
nur ſehr ſchwer zugänglich find. — Zur Erhöhung der Leuchtkraft 
ſtellte Hodgekinſon ſchon 1763 paraboliſche Spiegel her; ihre Wirkung 


wurde überboten durch die dioptriſchen und katadioptriſchen Prismen 


der Brüder Auguſt und Leonhard Fresnel. Verſuche mit 
elektriſcher Beleuchtung wurden zuerſt 1857 zu Dungeneß ge⸗ 


macht, auf die Klage der Schiffer aber wegen zu großer Stärke 
des Lichtes, welche über die Entfernung täuſche, wieder aufgegeben und 
erſt in der Neuzeit abermals eingeführt. Gegenwärtig werden elef 
miſch beleuchtet in England 5, in Frankreich nur 3 Thürme. cin 
bedeutſames Hilfsmittel zur Unterſcheidung der Leuchtthürme iſt die 


Eintheilung der Feuer in feſte Feuer, in Blickfeuer, Funkelfeuer 
u. ſ. w., eine ſegensreiche Verbeſſerung der Vorkehrungen zur Ein⸗ 
haltung beſtimmter Fahrſtraßen iſt der Otter'ſche Apparat mit ſelbſt⸗ 
thätigen, beweglichen Jalouſien. Nach Verſuchen, die feit 1884 in 
Soulhforth eingeleitet ſind, empfiehlt ſich das elektriſche Licht an allen 
wichtigen Einzelpunkten; für die allgemeine Erleuchtung find Mineralöl 
und Gas vorzuziehen, wobei letzteres der Koſten wegen nur be⸗ 
ſchränkte Verwendung finden kann. Ohne auf die Einrichtung der 
Verwaltungen in England und Frankreich hier näher einzugehen, ſei 
noch erwähnt, daß Ingenieur Veitmeyer die größten Verdienſte um 
die deutſche Küſtenbeleuchtung ſich erworben hat, und daß gegen- 
wärtig zur Förderung aller einſchlägigen Fragen in Bredow bei 
Stettin eine amtliche Verſuchsſtation in der Einkichtung begriffen iſt. 


> 


Leuchtthürme von 1840 auf rund 6000 geſtiegen ift 


— — 


Stadt-Theater. 


Freitag. 14. Bons-Vorftellung. 120. 


Die Verlobung unserer ältesten Tochter Emma mit dem 


4 Abonn.⸗Vorſtellung. 17. Freitag- 
Kaufmann Herrn Salo Leuchtag aus Breslau beehren wir uns Borftelung. „Der Trompeter 
ergeben:t anzuzeigen. [1363] von Säkkingen.“ 
Posen, Januar 1887. Sonnabend. „Fidelio.“ 


Sonntag. „Der Prophet.“ 


Lobe - Theater.? 


Freitag. 13. Bons⸗Vorſtellung. „Der 
Bettelſtudent.“ 

Sonnabend. 14. Bons⸗Vorſtellung. 
Gaſtſpiel des Herrn L. Barnay. 
Nur einmalige Aufführung. 
„Uriel Acsſta.“ (Uriel, Herr 
L. Barnay.) 

Sonntag. 15. Bons ⸗Vorſtellung. 

„Kean.“ (Kean, Hr. L. Barnay.) 

Nachmittags. „Mutter u. Sohn.“ 
Die Billets zu Sonnabend, den 

15., giltig, tragen den Stempel 

14. Januar. 


Aelhm-Aheater. [885] 
Heute Freitag: 


Der Stabstrompeter. 


In Vorbereitung: 
„Die ſchöne Ungarin.“ 


Singakademie. 


Dinstag, 18. Januar, Abends 7 Uhr, 
i im Breslauer Concerthause: 


II. Abonnement-Concert. 
ar Programm: 1) Die Flueht der heil. 
fl Familie von M. Bruch. 2) Scenen 
aus Orpheus von Gluck. 3) Sopran- 
solo. 4) Erlkönigs Tochter von Gade. 
Soli: Frl. Wally Schausell aus 
Düsseldorf, Frl. Klara Schacht aus 
Berlin und Herr Hans Eggers. 
Billets. zu 3th. 3, 2 u. 1 Mark 
leind in der Schletter'schen Buch- 
Paa | handlung (Franck & Weigert) zu 
haben. 1629] 


Freitag, 14. Januar, Abends 7 Uhr: 


Zweite Soirée. 


Liebich's Etablissement. 


Fire Heute Freitag, den 14. Januar: 

Auftreten der brillanten Ballet: 
10 geſellſchaft Lederer“. 

Prima⸗Ballerina: 

ER Fräulein Cormani, 
Auftreten der Damen⸗Geſellſchaft 

Ar Ge 

W Theater⸗Vorſtellung. BE 
s | Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 

Bons giltig. 


Heinrich Leweck und Frau, 
geb. Wiener. 
— — 


Emma Leweck, 
Salo Leuchtag, 


Verlobte. 
Posen. 


— “ae A, 


Die am 12. d. erfolgte Geburt 
eines Mädehens zeigen erge- 
benst an 

Paul Sachs und Frau. 
Wiltschau, Kr, Breslau. [876] 


Statt beſonderer Meldung. 
Iſidor Aufrichtig, 
Emma Aufrichtig, 
geb. Schimmelburg, 


Neuvermählte. 
Breslau, im Januar 1887. [135%] 


Todes- Anzeige. 


Gestern, am 12. Januar c., starb plötzlich 
in Folge eines Herzschlages 


Herr Stadtrath 
Wolfgang Moriz-Eichborn. 


Seit dem Jahre 1879 Mitglied unseres 
Collegii hat er durch seinen Eifer und seine 
Sorgfalt für die ihm anvertrauten städtischen 
Interessen die Hochachtung seiner Mitbürger, 
durch seine Pflichttreue und die Liebens- 
würdigkeit seines Wesens die Freundschaft 
und Verehrung seiner Collegen sich er- 
worben. 

Wir bedauern tief den Verlust eines so 
hochgeschätzten Mitarbeiters. 1888] 

Breslau, den 13. Januar 1887. 


Der Magistrat 
hiesiger Königl. Haupt- und Residenzstadt. 


[891] 


Vvictoria-Theater. 
* Simmenaner Garten. 
A euie IR Auftreten 


1 EU AY 


Todesanzeige. 
Heute Nacht entschlief sanft nach längerem Leiden meine 


theure, geliebte Gattin, unsere treue, liebevolle Mutter, Gross- 
mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante 


i 5 x 
Mr. Tom Relling j 
al er pepara fammt 8 
Geſellſchaft, der Tauch⸗ und W 
Schwimmkünſtler Capitain } 


. + 2 und der Hermandez- 

Frau Juſtizrath Eliſe Wiener, IE Troupe. i 

geb. *Primker. j Gerome u. Gerard, 3 

In tiefstem Schmerz zeige ich dies Namens aller Hinter- Frl. n } 
bliebenen hierdurch an, [889] Couplet⸗Sängerin, $ 
Breslau, 13. Januar 1887. ach ET Veste l 


Auftr. Sammel. Sperialitäten. 
Zum letzten Male: A 


Die Nekrutirung 


in Kamerun. ; 
Große Pantomime von Tom $ 


S Wiener, Justizrath. 


Trauerhaus: Wallstrasse 12a. 


Das Begräbniss findet Sonntag, 16. Januar, Vorm. 12 Uhr, 
vom Trauerhause auf dem reform. Kirchhof statt. 


d 13 


Anfang 
EEE 


n 


7 
PFC ER 


Uhr entriss uns der Tod nach längeren Leiden 
unser theures Familienoberhaupt, den früheren Pferdehändler 


Herrn P. Pincus, 


im 78. Lebensjahre, 
Breslau, 13. Januar 1887. 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Beerdigung: Freitag, Nachmittag 2 Uhr. 
Trauerhaus: Am Wäldchen 4, 


RERI TERRA ALS! 
garten. 
Nur noch bis 15. d. Mts.: 
Auftreten des Schwungſeil⸗ 
LKünſtlers Mr. Geretti, der 
Gesehwister Geretti © 
und der Gymnnaftifer-Truppe 8 
13 Gemeoinbhöck. ; 
1g Auftreten des Mr. de Vry 
und Miss Wanda, mimi- g 
ſches Duo, der mufifalifchen g 
Excentriques u. Bantomimiften & 
G The three Jennings, 
Aufführung der Parodie: „Ein 
A Act im Circus“, der Duettiiten & 
Herren Kautz u. Ferrari, 
des Komikers Herrn Eugen 
Zocher, der Sängerinnen I 
Fräulein Valide u. Fräulein M 
À Conrad. [890] K 
Entree 75 Pf. 8 


Statt jeder besonderen Meldung. 
Heute Mittag verschied plötzlich unser lieber ältester Sohn, 
Bruder, Schwager und Neffe, ; [1346] 


Georg Schander, 


im Alter von 24 Jahren. 
Wilkau bei Canth, den 12. Januar 1887. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
i Die Beerdigung findet Sonnabend, den 15. d., Nachmittags 
2 Uhr, in Wilkau statt. 


DEZE 


p 
an der Liebichshöhe. 


Heute Mittag von 12-2 Uhr: 


Militär - Concert. 


Entree 25 Pf. 
Abends von 7 bis 10 Uhr: 


Militär⸗Coneert 
bei elektriſcher Veleuchtung der 


Eisbahn. [834] 
Entree 30 Pfg. 


Zur Anfertigung feiner Bronce⸗ 
arbeiten und Neuvergoldung, Ver⸗ 
ſilberung und Vernickelung alter 
Gegenſtände empfiehlt fih: 


Carl Fey 


Gürtlermeiſter, 
Ohlauerſtraße 35. 


n 


SE 


Da 


Für die uns während der Krankheit und bei der Beerdigung 
unseres inniggeliebten Gatten, Bruders, Schwagers und Onkels, 
des früheren Breanereibesitzers Gottfried Kirsch, so 
vielseitig bekundete wohlthuende Theilnahme gestattet sich zu- 
gleich im Namen der Hinterbliebenen hierdurch auf's Herz- 
lichste zu danken: [864] 


Pauline Kirsch, geb. Nitsche. 


Breslau, den 13. Januar 1887. 


1315] 


James und Miss Lorli g 
7 teme GANG Näheres 
6, 1 


i: ſtraße 
Alan Herren und auch Damen. [1370] 


[Wilhelm Koebner 


Ankauf von Bibliotheken 


a 


Altkatholiſche Gemeinde. 


Heute Vortrag im Caſino. 


Kaufmänniſcher Verein „Union“, 


Sonntag, den 16. Jannar 1887: 


Bekanntmachung. Stiftungsfest in mote! de sieste. 
Am 29. November v. J. tft der] Billets hierzu bis Sonnabend, den 15. cr, bei Herrn @senr 
Müllermeiſter 1899] [Giesser, Junkernſtraße 33. 1791 


Wilhelm Urban 
aus Laaſan, Kreis Striegau, ab 
Saarau verreiſt ohne Angabe ſeines 
1 und bis heut nicht zurüͤck⸗ 
gekebrt. 

Es wird vermuthet, daß demſelben 
ein Unfall zugeſtoßen ſei, und werden 
ſaͤmmtliche Behörden und Privat⸗ 
perſonen, welche irgendwie Auskunft 
über den Vermißten zu geben ver⸗ 
mögen, ergebenſt erſucht, den Unter⸗ 
zeichneten zu benachrichtigen. 

Signalement: Alter 49 Jahre; 
Statur groß; Haare graumelirt; ig 
Augen blaugrau; Geſicht länglich 
und ohne Bart; Geſichtsfarbe blaß; 
auf der Stirn eine Schramme. 

Bekleidung: Schwarzer Tuchrock, 
ebenſolche Beinkleider und Weſte, 
Cylinderhut. 

Laaſan, bei Saarau, 

den 12. Januar 1887. 


Der Amtsvorſteher. 


Dierig. 


Ich bin zur Rechtsanwaltſchaft 
zugelaſſen. Mein Büreau befindet 
ſich Schmiedebrücke Nr. 3/4. 

Breslau, den 12. Januar 1887. 


x Mendelsohn, 


Rechtsanwalt. 
Auf eine Woche verreiſt. 


Dr. Dyhrenfurth. 


ch halte meine Sprechstunden 
[1013] 1 ꝗ 5 9—12, 


achm, 2—5. 
Für Unbemitteite unentgeltlich 8—9. | § 


Alfred Guttmann, 


Eisbahn am Königsplatz, Í 
EF Nicolaiftadtgraben. , 


Sonnabend, den 15. Jantar 1887: l 
Erſtes großes | 


rE Carnevalfef un dem Eiſe. BE 


Uhr. Feſtzug 9 Uhr. 
Entree à Perſon 50 Pfg. Näheres die Plakate. 
1358 Ergebenſt die Pächter. 


Hierdurch Ale mb die ergebene Anzeige, daß ich 
Schmiedebrücke 3 u. A 


(drittes Haus vom Ninge) 
eine Filiale meiner feit 50 Jahren Antonienſtr. 3 beſtehenden 


Chokoladen- und Juckerwaaren-Fabrik 


errichtet habe, und bitte ich, meinem neuen Unternehmen gütige 
Beachtung zu ſchenken. 146680 


S. Crzellitzer. 
Antonienſtraße 3 und Schmiedebrücke 3/4. 


ST ria 


Wir beehren uns hiermit anzuzeigen, dass wir am heutigen 
Tage hier, Burgstrasse 28, ein [877] 


Bank- und Commissions-Geschäft 


errichtet baben. 


Berlin, den 11. Januar 1887. 


praet. Zahn-Arzt, i 89 
Ohlauerstr. 38, Ecke Taschenstr. 4 „ 
Zahn-Arzt Kretschmer, |i Gebrüder Marek, 
Gartenstr. 39, Ecke Agnesstr. ] 
Sprechstdn.: Vm. 9—12, Nm. 2—5. | $ 
Für a A — — 9412857 r eee e e ~ 
unentgeltlich. 1 — 
Ein junger Mann, mof., Kaufmann, i Schlesische | 
welcher fid) etabliren will, ſucht f | 
eine Lebensgefährtin Feuerversicherungs-Gesellschaft, 
nicht ohne Vermögen. [1382] Gemäß 11 des Geſellſchafts⸗Statuts bringen wir hierdurch zur 
Off. nebſt Photographie unt. Z. 23 öffentlichen Kenntniß, daß durch die heutige außerordentliche General? 
an d. Exped. d. Bresl. Ztg. erbeten. Verſammlung [853] l 
in Fabr.⸗Director, Anf. 30er, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung zu Berlin und 
v. angen. Aeuß., m. g. Jahres⸗ die 7 1 Zeitung zu Köln 
einkommen, wünſcht die Bekanntſchaft | als Geſellſchaftsblätter gewählt worden find, und daß in Folge deffen von 
By 8 an beh. Pöck py 9 emt y heute g 11 d en Königlich Preng ETRS 
EN erm. ja . rh. ĝi è e = 5 — 
Eruſtgem. nicht anon. Offerten Deller Bürtenschtung niglich Preußiſcher Staats⸗Anzeiger, 
mit Photogr. sub J. J. 75 an die Berli Börfen⸗Con ir 
Exped. der Bresl. Ztg. [1132] erliner rier, l 
Discretion a. Ehre, Photographie Norddeutſche Allgemeine Zeitung, 9 
auf Wunſch retour. Kölniſche ae 
i 2 ; Schleſiſche Zeitung und 
Buchführungs⸗Unterricht Sele Zeug 


Zu einem Curſus noch einige Theil⸗ 
riedrich⸗ 


die ſtatutariſchen . der Geſellſchaft bilden. 
Einzelcurſe Ber 


Breslau, den 12. Januar 1 


Schlesische 


Feuerversicherungs- Gesellschaft. 
Der General-Director. 
Ribbeck. 


| Schlesische 
Feuerversicherungs- Gesellschaft. 


Gemäß ũ 19 des Geſellſchafts⸗Stäfuts bringen wir hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß an Stelle des am 19. October 1886 verſtorbenen 
Geheimen Commerzienrathes Herrn Keidor Friedenthal durch 
die heutige außerordentliche General⸗Verſammlung der Rentier 


err Fedor Pringsheim bier 


bis pam 31. December 1888 zum Mitgliede des Verwaltungsrathes der 
Schleſiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft gewählt worden iſt. 
Breslau, den 12. Januar 1887. [854] 


Schlesische 


Feuerversicherungs - Gesellschaft. 


Der General-Director, 
und werthvollen Werken. Ribbeck, 


% Har / ½ U. Aütheile Yea Militärdienſt⸗Ver fi krungs⸗ Anſtalt. * 


4 M., % à 7½ M., ½ 15 M. 


I, 12—2. 


Uebersetzungen in u. von 
Schwedisch, Norwegisch, Dänisch 
besorgt prompt Wangerow, 
Breslau, Neue Junkernstr. 3. [1184] 


Verlags-, Sortiments- 
und Antiquarlats-Suchhandlung 


(L. F. Maske’s Antiquariat) 
Schmiedebrücke_ 56. 
Parterre und I. Etage. 


Grosses Bücher-Lager 


aller Fächer, 
neu und antiquarisch. [343] 


Annahme von Abonnements 
auf alle 
Lieferungswerke und. Zeitschriften. 


Kataloge gratis und franco. 


3 in Hannover. 
e singer, Eltern von Sühnen unter 12 Jahren werden auf obige, 1878 errichtete, 


unter Oberauſſicht der Königl. denz ne ſtehende Anſtalt aufmerk⸗ 


RE? 


; h auptzieb. find bei 
einem hief. Kaufmann Antheile zu 
Originalpreiſen abzugeben. Off. M 
erb. J. G. 100 Poſtamt 4. [1343 


Tagesliſten zur 
175. Kgl. Pr. Lotterie 


berausgegeben von 


A. J. Obst 
(Inh. eorg Meyer in Berlin) 


erſcheinen durchaus correct und tom- | ø 
men an jedem Ziehungstage Abend 
zur Verſendung. Abonnement hierau 
nimmt für Breslau und Umgegend 
Herr B. Schleſinger, Breslau, 
Reuſcheſtr. 21, entgegen. [1374 

A. J. Obst (Inh. Georg Meyer), 

Berlin, Neue Jacobſtr. 6. 


Zur bevorſt. 


Gleiwitz. | 
Mötel goldene Gans. 


| Siger C. G. Krüger, frühet Oppeln. 


— 


A, 


Fortfegung.) 
artigen Projectes erfordern würde — es würde eine groge Menge von 
Eiſenbahnanlagen, ein Gilterbahnhof nöthig fein — fo bin ich auch überzeugt, 
ß niemals eine königl. Behörde deswegen, weil beim erſten Angriff nicht 
danch ein Einperſtändniß zwiſchen ihr und der Stadtgemeinde er 
ommt über die Opfer, den dieſe bringen ſoll, daß feine königl. Behörde 
bei einer ſolchen Sachlage ſagen würde, wir ſchädigen die Stadt, und ich 
wundere mich blos, wie ſolche Anſchauungen in den öffentlichen Zeitungen 
um Ausdruck kommen können, das thut keine königl. Behörde. Dafür 
aben die königl. Behörden viel zu viel Rückſicht gegen das Wohl unſerer 
Mitbürger und der Bürger des Staates. $ 

Alſo, m. H., das ift nicht zu beſorgen, daß das kommen wird, und ift 
noch von keiner Seite das letzte Wort geſprochen worden. Wenn wir hören 
werden, welche Bedingungen annehmbar und unannehmbar find, oder ob die 
Bedingungen, die wir ſtellen, derartig find, daß das ganze Zuſtandekommen 
des Unternehmens gefährdet wird, dann werden wir über die Sache 
weiter ſprechen. Aus den Erläuterungen iſt nicht zu erſehen, warum gerade 
eine Verbreiterung auf 45 m nothwendig iſt und nicht 40 m genügen 
ſollen. So, m. H., liegt augenblicklich die Sachlage. 

Ich habe auf Grund der Acten alles mitgetheilt, was in dieſer Ange⸗ 
legenheit bis jetzt geſchehen iſt, und ich glaube, es dürfte den Wünſchen 
der Herren Interpellanten vollſtändig genügen. Sobald die Sache weiter 

ediehen ſein wird, werden wir ſelbſtverſtändlich an die Verſammlung 
sen: und uns eingehend weiter mit der Frage beſchäftigen. (Lebhaftes 


Bravo.) 

Stadtv. Milch beantragte demnächſt, in eine Beſprechung der Inter⸗ 
pellation ſofort einzutreten. 

Dieſer Antrag fand die geſchäftsordnungsmäßig vorgeſchriebene Unter⸗ 


ützung. 
. CE Milch, der zuerſt das Wort erbält, beantragt jtn nachdem 
er dem Herrn Oberbürgermeifter für die ausführliche und ſachgemäße Bez 
antwortung der Interpellation gedankt, mit Rückſicht auf die große Wich⸗ 
— 755 der Sache und die Tragweite der von der Handelskammer über⸗ 
reichten Denkſchrift die Debatte zu vertagen und fie auf die Tagesordnung 
der nächſten Sitzung zu ſetzen. 

Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. 


E B. Stadttheater. Es wäre die höchſte Zeit, daß der Theaterdiener 
die Partitur der „Nachwandlerin“ dahin bringt, wohin ſie gehört: in die 
Rumpelkammer. 2½ Stunde lang diefe fadenſcheinige Muſik anhören zu 
müſſen, iſt eine Strapaze, welche das Nervenſyſtem des gleichmüthigſten 

Menſchen in Verwirrung bringen kann, wenn er nicht vorzieht, ſich von 
dieſem monotonen Gedudel narcotiſiren zu laſſen. Im Anfange geht's 
noch. Man amüfirt ſich, wenn die Chöre die abgeſchmackteſten Texte, die 
ſich nur denken laſſen, in gleichmäßig abgehackten Noten herunterſingen, 

wenn das Orcheſter ſeine nach einer beſtimmten Schablone geſetzten Arien⸗ 
begleitungen automatiſch abſpielt, wenn die Soloſänger nach der obligaten 
Fermate vorn an die Rampe treten und ſich ohne jeden erſichtlichen Grund, 
ohne jede zwingende Veranlaſſung in nichtsſagenden Tiraden ergehen — 
aber ſchließlich wird auch ein für humoriſtiſche Eindrücke empfängliches 
Gemüth durch die unaufhörliche Wiederholung derſelben Dinge vollſtändig 
abgeſtumpft. Nach Verlauf einer halben Stunde erſcheinen einem Bellini's 
Weiſen fo unſäglich traurig, daß man fih nicht einmal darüber luftig 
machen kann. Das große Publikum geht ſolchen Opern ſchon ſeit langer 
Zeit vorſichtig aus dem Wege, und überläßt es den jedesmaligen Tages⸗ 
abonnenten, darüber nachzudenken, weshalb man ihnen gerade ſolche abge⸗ 
ſtandene Waare vorſetzt. Würde die viele Zeit und Mühe, welche auch die 
dürftigſten Opern- Eintagsfliegen beanſpruchen, auf beſſere, vielleicht 
gelegentlich auch auf gewiſſe claſſiſche Werke verwendet, ſo würden Zu⸗ 
hörer, Mitwirkende und wohl auch die Theaterkaſſe weit mehr auf ihre 
Rechnung kommen. — Die darſtellenden Künſtler bemühten ſich nach 
beſten Kräften, die durch die Muſik vorgeſchriebene Langeweile zu mildern. 
Frau Steinmann⸗Lampé's Amina war eine wahrhaft poetiſche und 
Wſinnige Geſtalt, deren Kindlichkeit und Unſchuld auch ohne jede Coloratur⸗ 
fertigkeit zum Herzen geſprochen haben würde. Man konnte nur bedauern, 
daß eine ſo ſeelenvolle Sängerin ihre Kraft und ihr Können Partien 
widmen muß, denen der Componiſt eine Seele einzuhauchen vergeſſen 
hat. Neben Amina iſt nur noch Elwin, ein richtiger Operntenor, der 
ſeine Liebe öfter wechſelt, als ſeine Garderobe, von einiger muſikaliſcher 
Bedeutung. Was Bellini dieſem Schweizerburſchen zumuthet, iſt origi⸗ 
naliter für deutſche Tenoriſten abſolut unausführbar. Das Mögliche hat 
Herr Herrmann geleiſtet; mehr zu verlangen, iſt Niemand berechtigt. 
Alle anderen Partien ſind nicht viel mehr als Staffage. Was ſie zu 
ſingen haben, grenzt oft an's Unglaubliche. Wenn Liſa in pathetiſchem 
Recitatintone dem Grafen Rudolph erzählt, daß es in der Schweiz ſehr 
ſchlechte Wege giebt, oder wenn dieſer ſeinen erſtaunten Landsleuten in 
einer der luſtigſten Polonaiſen, die je geſchrieben worden ſind, erklärt, 
was nach ärztlicher Anſicht eine Somnambule ift, fo find dies Objecte, die 
ſich für muſikaliſche Bearbeitung gerade ebenſo eignen, wie das ABC oder 
das Einmaleins. Geſungen wurde Alles, und zwar relativ gut; nur die Chöre 
ließen ſich hin und wieder auf ſehr gewagte Baiſſe⸗Speculationen ein. 

«Vorträge. Der Leiter unſeres ſtädtiſchen Turnweſens, Herr Wil- 
helm Krampe, hat vom Allgemeinen Turnverein in Dresden die Auf⸗ 
forderung erhalten, daſelbſt einen öffentlichen, Herren und Damen zu⸗ 
gänglichen Vortrag turneriſchen Inhalts zu übernehmen. Wie wir hören, 
wird Herr Krampe dieſer ehrenvollen Aufforderung Folge leiſten und 
ihon am Sonnabend, 15. h., im großen Saal des Dresdener Tivoli über 
„Das deutſche Turnen im Vergleich zur altgriechiſchen Gymnaſtik“ ſprechen. 
— Auf der Rückreiſe gedenkt Herr Krampe auch in Görlitz einen gleich⸗ 
alls öffentlichen Vortrag zu halten und zwar über „turneriſche Zeit- und 

treitfragen“. 

è Vortrag. In der morgen (Freitag) ſtattfindenden Verſammlung 
der altkatholiſchen Gemeindemitglieder im großen Saale des Caſino wird 
Herr Pfarrer Herter einen Vortrag halten. 

—d. Zum Begräbniß Dirichlet's find ſeitens der hieſigen deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei die Herren Kaufmann und Stadtverordneter Geier 
und Fabrikbeſitzer und Stadtverordneter Ernſt Wecker nach Berlin 
deputirt worden. 

» Anlage neuer Wehre und Schiffsſchleuſen in Breslau. Mit 
Bezug auf das ſeit längerer Zeit von der Regierung verfolgte Project der 
Anlage neuer Wehre und Schleuſen in Breslau, wobei die Verbreiterung 
des Oderſtromes an der Sandbrücke vornehmlich in Betracht käme, hat die 
hieſige Handelskammer der Stadtverordnetenverſammlung ein Gutachten 
übermittelt, in welchem dargethan wird, daß dieſes Project zur Hebung 
des Handels und der Schifffahrt in Breslau ſehr viel beitragen würde, 
und der Wunſch ausgeſprochen wird, daß dieſes Project recht bald realiſirt 
werden möge. (Vergl. hierzu den Bericht über die Interpellation Milch 
in der heutigen Sitzung der Stadtverordneten.) 

d. Von der Straßenreinigung. Seitens des Magiſtrats ift 
eine Vermehrung der Kärrner⸗Fahrzeuge in Ausſicht genommen und zwar 
ſollen, um die Abfuhr ordnungsmäßig zu bewirken, die Fahrzeuge nebſt 
je einem Kärrner und Pferd in der Boir, der Ohlauer 

dem öſtlichen, ſowie weſtlichen Theile der Schweidnitzer Vorſtadt um je 
ein Fahrzeug vermehrt werden. Die letzte Vermehrung der Fahrzeuge 
(um zwei) hat im Jahre 1882 ſtattgefunden. Seit dieſer Zeit bis Ende 
des Jahres 1887 werden über 600 Neubauten hinzugetreten fein, aus 
denen das Gemülle abgeholt werden muß; außerdem iſt die Reinigung 
von 24 ganz oder theilweiſe gepflaſterten \ 
und von einer größeren Anzahl Schlammfänge hinzugetreten. Aus dieſen 
Gründen erklärt der Magiſtrat die Vermehrung der Fahrzeuge für abſolut 
nothwendig. Die Zahl der Fahrzeuge wird ſich dadurch von 81 auf 85 
vermehren. $ 

== Wie hoch „Theodors“ Leben geſchätzt wird. Der Un- 
fall, welcher unſeren „Theodor“ im Zoologiſchen Garten am letzten Sonn⸗ 


— — 


ea 


‚mehrere Male überfugeli bat. 


orſtadt und in ft 


traßen bezw. Straßenſtrecken 0 


tage betroffen, beſchäftigt noch eingehend die Gemüther. 
in welcher Reife der Zoologiſche & 


tod erlitten hätte, wird vielfach discutirt. 


ſicherungs⸗Geſellſchaft mit der Summe von 10000 Mark verſichert. In⸗ 


wiefern die qu. Geſellſchaft verpflichtet iſt, auch für ſecundäre, durch den 


Brand verurſachte Saimme des Thieres, im gegebenen Falle alfo 
event. in Folge von Erkältung, aufzukommen, vermögen wir nicht zu 
ſagen. Die Verwaltung des Zoologiſchen Gartens hat der qu. Geſellſchaft 
über den Vorfall eingehend Bericht erſtattet und ſich vorbehalten, event. 
Anträge zu ſtellen. 


o Eis⸗Feſt. Die Pächter der Eisbahn am Königsplatz beabſichtigen 
anuar er., ein Carnevals⸗Feſt zu veranftalten. 
Militär⸗Muſik, elektriſcher Beleuchtung der ganzen Bahn und 
Illumination wird gegen 9 Uhr ein Feſtzug des Prinzen Carneval ſtatt⸗ 
Alles Nähere iſt aus dem 


nächſten Sonnabend, 15. 
Bei voller ` 


finden. Das Entrée ift auf 50 Pf. geitellt. 
Inſeratentheil erſichtlich. 8 

+ Eingefangene Pferde. Geſtern Nachmittag fuhr ein Gaſthofs⸗ 
beſitzer aus Klein⸗Tſchanſch mit ſeinem mit 2 Pferden beſpannten gelben 
Korbſchlitten die Strehlener Chauſſee entlang, wo er vor dem ſogenannten 
Dittmannhauſe anhielt, um ſich in der dorkigen Reſtauration durch einen 

mbiß zu ſtärken. Inzwiſchen ſetzten ſich 2 zerlumpte Strolche in das 

eſpann und fuhren mit dieſem auf und davon. Beide Pferde ſind Fuchs⸗ 
ſtuten mit weißen Bläſſen. Geſtern Abend gegen 9 Uhr wurden in dem 
Dominium Leerbeutel 2 herrenloſe Pferde ohne Zaum und Geſchirr ein⸗ 
gefangen, während unweit von Kleinburg ein halbzertrümmerter Schlitten 
auf der Chauſſee aufgefunden wurde. Jedenfalls ſtehen beide Vorkommniſſe 
mit einander im ee 

+ Ein frecher Bettler. Eine Schneidersfrau prl der Laurentius: 
ſtraße ſprach am 11. Januar cr. Nachmittags um 2¼ Uhr ein Bettler um 
eine milde Gabe an und erhielt eine Mahlzeit vom übrig gebliebenen 
Mittagseſſen. Nach Verlauf von einer Viertelſtunde kehrte der Almoſen⸗ 
empfänger nochmals zurück und 92 7 vor, daß er Stellmacher ſei, in der 
Nähe arbeite und eine Schlafſtelle ſuche. Als die Frau ſich damit ent⸗ 
ſchuldigte, daß es ihr an Raum mangele und ſie keine Schlafſtelle zu ver⸗ 
miethen habe, packte der freche Patron die Frau am Halſe und würgte ſie 
derart, daß ſie bewußtlos zu Boden ſank. Bei dieſer Gelegenheit entriß 
der freche Patron der Ueberfallenen das Portemonnaie mit 1 M. 50 Pf. 
Inhalt, worauf er die Flucht ergriff. Der betreffende Bettler wird von 
der Geſchädigten als ein 20 Jahr alter Mann von mittelgroßer ſchlanker 
Statur bezeichnet; er hat einen kleinen blonden Schnurrbart, blonde Haare 
und war mit einem blauen kurzen Rock, dunklen Hoſen, geſchloſſener Weſte 
und kleinem ſchwarzen Filzhut bekleidet. 

+ Gaſthofsdiebe. In der Nacht vom 12. zum 13. Januar cr. logirten 
in einem Hotel zu Oels zwei fürſtliche Domainenpächter, welche bei unver⸗ 
ſchloſſenen Thüren ſchliefen. Am andern Morgen vermißte einer der Fremden 
ſeine goldene Uhr nebſt goldener Kette und ſein Portemonnaie mit 190 M. In⸗ 
halt, und der andere ſeine goldene Remonteiruhr mit kurzer goldenen 
Kette, fein Portemonnaie mit 145 M. Inhalt, feinen Biberpelz mit ſchwarzem 
Futter und ſeinen Ueberzieher von dunklem Stoff. Für die Ermittelung 
der geſtohlenen Gegenſtände iſt eine Belohnung von 150 M. ausgeſetzt. 
— In der vorangegangenen Nacht wurde einem Gutsbeſitzer aus dem 
Trebnitzer Kreiſe in einem hieſigen Hotel auf der Ohlauerſtraße, woſelbſt 
er bei unverſchloſſener Thür geſchlafen hatte, ein gelbliches Portemonnaie 
mit 135 M. geſtohlen. Dem Haushälter deſſelben Hotels wurde aus un- 
verſchloſſener Stube eine ſilberne Cylinderuhr nebſt Kette entwendet. 

—e Unglücksfälle. Der 14 Jahre alte Dienſtbote Ernſt Müller aus 
Groß⸗Mohnau, Kreis Schweidnitz, gerieth durch eigene Unvorſichtigkeit mit 
dem linken Fuße in die Kuppelung einer Göpeldreſchmaſchine und büßte 
dabei zwei Zehen ein. — Der Verunglückte wurde in das hieſige Kranken⸗ 
inſtitut der Barmherzigen Brüder aufgenommen. — Der auf der Treb⸗ 
nitzerſtraße wohnende Tiſchler Karl Perlich ſtürzte ſo unglücklich auf das 
Straßenpflaſter, daß er eine ſchlimme Wunde am Hinterkopfe erlitt. — 
Ein auf der W > wohnender Kutſcher gerieth am 11. d. Mts., 
Abends, in einem Schanklokale mit einem andern Manne in Streit und 
erhielt dabei von ſeinem Gegner mit einer Bierkuffe einen ſo gewaltigen 
Schlag auf den Kopf, daß das Glas in Trümmer ging und der Kutſcher 
aus zwei je 10 Centimeter langen, ſchlimmen Wunden blutend, zuſammen⸗ 
brach. — Ein auf der Gräbſchnerſtraße wohnender Schreiber ſtürzte am 
12. d. Mts., Abends, beim Schlittſchuhlaufen fo unglücklich auf die Eis⸗ 
fläche, daß er einen Knochenbruch des linken Armes davontrug. Die letzt⸗ 

enannten Verunglückten fanden im Allerheiligen⸗Hoſpital Aufnahme bezw. 
ärztliche Hilfe. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde einem Bäcker⸗ 
meiſter von der Paulſtraße aus feinem auf kurze Zeit unbeauffichtigt ge- 
laſſenen Laden eine Caſſette mit 50 Mark Inhalt, einem Reſtaurateur von 
der Louiſenſtraße aus gewaltſam erbrochenem Keller wei Preßſchinken, 
ein geräucherter Schinken und ein großes Quantum Butter und Fleiſch, 
einem Kaufmann vom Ohlauufer ein werthvoller Wachhund, einem Arbeiter 
von der Hintergaſſe ein großer brauner Zughund. — Abhanden ge⸗ 
kommen iſt einer Kinderwärterin vom Königsplatz ein Zehnmarkſtück, und 
einem Handelsmanne von der Friedrich-Wilhelmsſtraße ein Portemonnaie 
mit 11 Mark Inhalt. 


A. Hirſchberg, 13. Jan. [Liberaler Wahlverein. — Sturm. 
Geſtern Abend hielt der biefige liberale Wahlverein im Gaſthofe zum 
„Schwarzen Adler“ ſeine ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab. Der 
ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Semper, eröffnete die Verſammlung mit 
Begrüßung der Anweſenden und Verleſung eines Briefes unſeres Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten Herrn Dr. Barth, in welchem dieſer feinen Freunden 
im Wahlkreiſe ſeine Glückwünſche ausſpricht und ſeinen Beſuch für die 
nächſte Zeit in Ausſicht ſtellt. Hierauf wurde durch Herrn Spediteur 
Herrmann der Jahresbericht über das verfloſſene Jahr verleſen und die 
Rechnung gelegt. Durch Reviſoren wurde dieſe für richtig befunden, 
worauf die Verſammlung dem Kaſſirer Decharge ertheilte. Sodann 
trat man in eine Beſprechung über die Militärvorlage und den Gang der 
Verhandlungen im Reichstage ein. Den Schlutz der Sitzung bildete 
die Vorſtandswahl. Auf Vorſchlag eines Mitgliedes würde der 
bisherige Vorſtand durch Acclamation und zwar einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. An der Spitze des Vereins, der Arge 150 Mitglieder zählt, 
ſtehen hiernach folgende Herren: Dr. med. Rimann, Kaufmann Semper, 
Rentier Schwahn, Rechtsanwalt Ledermann, Spediteur Herrmann, ſämmt⸗ 
lich von hier, N Pohl⸗Schmiedeberg und Fabrikbeſitzer Dippolt⸗ 
Hermsdorf u. K. — An einem der letzten Abende wehte längs des Rieſen⸗ 
gebirges wieder ein ſchrecklicher Sturm. Die vielen Schlitten, die von 
den Partien heimwärts fuhren, hatten von ihm böſe zu leiden. Ein 
Schlitten wurde mit ſolcher Gewalt erfaßt, daß er umgeworfen und ſich 
Es blieb dem Kutſcher nichts anderes 
übrig, als die Zugſtränge loszuſchneiden und mit den Pferden fortzureiten, 
den Schlitten aber ſeinem Schickſal zu überlaſſen. Nächſten Tag wurde 
dieſer 4 Feldbreiten tiefer zertrümmert aufgefunden. 


„%% Umſchau in der Provinz. —oe. Bunzlau. In der im 
Hotel „zum Kronprinzen“ abgehaltenen Sitzung des landwirthſchaſtlichen 
Kreisvereins hielt Herr Kreisthierarzt Hingſt einen Vortrag. — — n. Gottes⸗ 
berg. Aus dem Kreis⸗Rettungshauſe zu Ober⸗Hermsdorf entwich der 
Zwangszögling Joſeph Richter aus Doran, Kreis Neiſſe. Nach feinem 
Wiedereintreffen entfernte ſich derſelbe nochmals. Jetzt iſt der bereits 
15 Jahre alte R. dem Rettungshauſe zu Lublinitz überwieſen worden. — 
Im benachbarten 1 ee graſſiren die Maſern in erheblicher Weiſe. — 
7 Löwenberg. In der am vergangenen Montag hierſelbſt abgehaltenen 
erſten diesjährigen Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins hielt der 
Oekonomierath, Director Dr. Böhm aus Görlitz einen Vortrag über die 
rage: „Wie muß der Landwirth unter den jetzigen Verhältniſſen wirth⸗ 
chaften, um eine möglichſt hohe Rente zu erzielen?“ — Landrath von 
Holleuffer wurde zum Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten an Stelle des 
verſtorbenen Erbſcholtiſeibeſitzers Bufe⸗Deutmannsdorf gewählt. — Der 
Gewerbeverein beging am 8. d. M. ſein 43. Stiftungdfeſt. — In der am 
7. d. M. abgehaltenen öffentlichen Verſammlung der Stadtverordneten 
wurde, nachdem Herr n Marzahn durch Herrn Landrath von 

olleuffer in fein Amt wiederum eingeführt worden war, das frühere 
Bureau wiedergewählt. — Trachenberg. Die Hoch⸗ und Schwarzwild⸗ 
jagd, welche die fürſtlichen Herrſchaften im Verein mit geladenen Gäſten 
Ende voriger Woche abhielten, hat ein gutes ee Pa Außer 
einer erheblichen Zahl Edel- und Damhirſche wurden 36 Schweine zur 
Strecke gebracht. Einen auffallend ſtarken Keiler hat Generaldirector 
Liebſcher erlegt. 
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Ueber die Frage, 
arten entſchädigt worden wäre, falls 
Theodor bei dem Brande in ſeinem Kiosk den Flammen⸗ oder Erſtickungs⸗ 
Theodor iſt bei einer Feuerver⸗ 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. i 
Berlin, 13. Januar. Die Militärdebatte erreichte heute ihren 
Höhepunkt. Auf eine kurze Erklarung des Grafen Moltke für das 
Septennat folgte eine glänzende Rede Eugen Richters, welche nach 
Form wie Inhalt vollendet war und durch die maßvolle Form noch 
an Wirkung gewann. Die Rede erſchoͤpfte in muſterhafter Kürze alle 
Streitpunkte, welche in der Wahlbewegung eine Rolle ſpielen können. 
Alsdann warnte der nationalliberale Abgeordnete Buhl davor, die 
Militärfrage zur Wahlparole zu machen. Der Reichskanzler kam ein⸗ 
gehend auf die bulgariſchen Dinge zurück und verlas eine lange Reihe 
von Zeitungsauslaſſungen über den Staatsſtreich von Sofia und die 
deutſche Politik, welche beweiſen follen, daß die Majorität den Krieg 
mit Rußland gewollt habe. Nach drei Jahren könnte ja ein ſolches 
Verlangen im Reichstage erhoben werden! Dieſer Verquickung der 
auswärtigen Politik mit der Milttärfrage trat Windthorſt entgegen. 
„Die auswärtige Politik mache der Kanzler allein und nur er fet 
für dieſelbe verantwortlich.“ Nach einigen Worten des Kriegs⸗ 
miniſters gegen Richter bemerkte von Kardorff, das ſchärfſte 
Licht auf die Zuſammenſetzung der Majorilät werfe die That- 
fahe, daß Herr Antoine im franzöfiihen Intereſſe für 3 Jahre 
ſtimmen werde. Für dieſe Inſinuation ruft der Präſident Herrn 
von Kardorff zur Ordnung. Aber damit noch nicht genug. In 
Form einer perſoͤnlichen Bemerkung conſtatirt Abg. von Dietrich 
(Elſ.⸗Lothr.) im Auftrage des Herrn Antoine, der der deutſchen 
Sprache nicht mächtig it: Antoine werde gegen die Militärvorlage 
auf 3 Jahre ſtimmen und werde alſo die Ehre haben, ſich bei der 
Abſtimmung in der vortrefflichen Geſellſchaft des Herrn von Kardorff 
zu befinden! Dr. Bamberger vertrat noch einmal mit Energie den 
freiſinnigen Standpunkt, worauf die Debatte vertagt wurde. Morgen 
erfolgt die Abſtimmung und, wie man heute allgemein annahm, die 
Auflöfung des Reichstages. 
20. Sitzung vom 13. Januar. 
11 Uhr. 
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Die zweite Berathung der Militärvorlage wird fortgeſetzt. 

Erſter Redner iſt 

Abg. Graf von Moltke: Ich habe vor einigen Tagen meine Be⸗ 
friedigung darüber ausgeſprochen, daß von der Mehrheit der Parteien der 
Regierung die Bewilligung der nothwendigen Truppenerhöhungen zuge⸗ 
ſichert iſt. Dieſe Aeußerung gründete ſich auf die Erklärung des Führers 
der zahlreichſten Partei im Haufe, daß dieſe Partei „jeden Mann und 
jeden Groſchen“ bewilligen werde. Ich muß meine damalige Anerkennung 
dahin einſchränken, daß die Bewilligung auf 1 oder 3 Jahre uns garnichts 
nützt, daß dieſe Formationen erſt im langen Lauf der Jahre wirkſam 
werden, und daß die Dauer die Grundlage aller militäriſchen Organiz 
ſationen iſt. Um die Vorlage alſo wirkſam zu machen, iſt eine mindeſtens 
ſiebenjährige Dauer nothwendig. (Beifall rechts.) 
, Abg. v. d. Decken (Welfe) erklärt, für den Antrag Payer, der ein⸗ 
jährige Bewilligungen vorſchlägt, eintreten zu wollen. ý 
Abg. Richter: Ich habe nur eine gemijje Nachlefe zu halten. Es ift 
ja ein alter parlamentaxiſcher Kunſtgriff. Namen aus verſchiedenen 
Parteien derartig in der Debatte zuſammenzuſtellen, daß es nach außen 
den Eindruck erwecken kann, als ob dieſe Parteien, wenn ſie in einer ge⸗ 
gebenen Frage zuſammenſtimmen, ihre grundſätzlichen Verſchiedenheiten 
deshalb überhaupt verwiſchen. Von dieſem Kunſtgriffe habe ich zuerſt 
vor 20 Jahren Kenntniß erhalten. Damals war es der nationalliberale 
Abgeordnete Tweſten, der auf eine ſolche Zuſammenſtellung von Namen 
dem Abgeordneten von Vincke Folgendes erwiderte: „Da diejenigen, auf 
welche wir bei Aufrechterhaltung mancher conſtitutionellen Grundſätze 
zählen zu können glaubten, uns im Stich gelaſſen haben, haben wir uns 
allerdings freuen müſſen, wenigſtens mit Hilfe ſolcher Mitglieder, die ſonſt 
nicht mit uns auf demſelben Boden ſtehen, eine, wenn auch geringe Ma⸗ 
jorität zu finden für die Grundſätze, auf welche wir im Namen der Zu⸗ 
kunft unſeres Landes nicht verzichten können.“ So ſprach damals der 
nationalliberale Tweſten. Würde er heute wieder auferſtehen, ſo würde er 
von ſeiner früheren Partei nichts finden als den Namen. 

Der Herr Reichskanzler ſprach von heterogenen Majoritäten. Ich habe 
aber nicht gefunden, daß der Herr Reichskanzler, wenn ſich ihm eine Ma⸗ 
jorität bot, an der Heterogenität irgendwie Anſtoß nimmt. Ich habe ge⸗ 
funden, daß er ſehr erfreut war, als er für die Kornzölle und deren Er⸗ 
höhung die Hilfe der Polen und Elſäſſer fand. Er hat nicht minder die 
Hilfe des Centrums angenommen. Er nimmt die Majorität, wo er fie 
findet. e links.) Wenn wir etwas im Laufe der Zeit 
gelernt haben, ſo iſt es, daß man, um eine Majorität auch in 
der Vertheidigung zu finden, zuſehen muß, auch mit ſolchen dieſelbe 
u bekommen, mit denen man in anderen gragen nicht übereinſtimmt. 
800 wünſchte, es wäre ſo, wie der Herr Reichskanzler ſagte, daß die 
Centrumspartei immer dieſelbe Richtung vertreten hätte, wie meine Partei. 
Aber ich muß leider ſagen, daß umgekehrt da, wo der Fürſt Bismarck 
glaubt, in ſeinem Sinne große Erfolge erzielt zu baben, gerade die Cen⸗ 
trumspartei ſtets auf ſeiner Seite und nicht auf unſerer war. 

Der Herr 10. der pi hat von der bulgariſchen Frage geſprochen und 
ift auf die Phaſe der Politik im September zurückgekommen. Von keiner 
Seite iſt bis jetzt darauf erwidert worden. Ich kann es um ſo weniger 
vermeiden, als der Herr Reichskanzler geſprochen hat von Beſchimpfungen, 
in denen ſich die unabhängige Preſſe überboten hätte gegen die Regierung. 
Mir iſt von ſolchen Beſchimpfungen nichts bekannt. Ich habe auch von 
keinem Strafantrag gehört, der dieſen Beſchimpfungen und Beleidigungen 
der Regierung auf dem Fuße gefolgt wäre. Eine Entſtellung deſſen, 
was die unabhängige Preſſe damals vertreten hat, iſt auch, daß ſie zum 
Kriege mit Rußland aufgefordert habe, daß ſie verlangt habe, es ſolle 
der Türkei und Bulgariens wegen Händel mit Rußland geſucht werden. 
Wie empörend wirkte es nicht in den weiteſten Kreiſen des Volkes, daß 
die Regierungspreſſe, die Berliner officiöfe Preſſe, wie der Banflavift 
Katkow ſich rühmen durfte, zu dem Schurkenſtreich von Sofia faſt applau⸗ 
dirte. (Beifall links.) Daß ein deutſcher Fürſt von Hochverräthern übers 
fallen und mit Gewalt aus ſeinem Lande geſchleppt wurde, und daß die 
officiöſe Preſſe in Berlin dies als eine günſtige Löſung der äußeren Vers 
hältniſſe, als eine Wendung zum Beſſeren darzuſtsllen bemüht war, das 
hat allgemein in Deutſchland empört. (Hört! hört! links.) Da wurde 
aber in der Regierungspreſſe gleich geſagt, das ſind die Herren Windthorſt 
und Richter. Dieſe Namen kommen überhaupt in der Regierungspreſſe 
eben ſo oft vor, wie in Bilderbüchern für artige Kinder die Namen Max 
und Moritz. (Große Heiterkeit.) Aber damals wurde der Regierung die 
entſprechende Antwort zu Theil, und zwar nicht in der Preſſe unſerer 
Partei, auch in der Hamburger nationalliberalen „Börſenhalle“, in der auf 
Rechnung der ſächſiſchen Staatskaſſe erſcheinenden „Leipziger Zeitung“, 
in dem miniſteriellen „Dresdener Journal“ und in den „Dresdener Nach⸗ 
richten“. Der Herr Reichskanzler ſagt: „Was geht es uns an, durch wen 
und wie Bulgarien regiert wird?“ Nun, dann hätte die officiöfe Preſſe 
erſt recht keinen Grund gehabt, überhaupt über die Vorgänge in Bulgarien 
fich zu äußern, und konnte das den unabhängigen Stimmen im Lande 
überlaſſen. Ja, wenn der Herr Reichskanzler ſelöſt nur dieſem Grundſatze 
im September treu geblieben wäre, dann hätten wir auch keinen Grund 
gehabt, in der unabhängigen Preſſe ihm gegenüber Stellung zu nehmen. 
Aber was hat der Herr Reichskanzler im September gethan? Er iſt der 
bulgariſchen Juſtiz durch eine diplomatiſche Note in die Arme gefallen, 
um zu verhindern, daß die Hochverräther von Sofia beſtraft wurden, wie 
es nach bulgariſcher Sitte geſchehen mußte. Dagegen haben wir einzig 
und allein Stellung genommen, nicht um einen Krieg mit Rußland her⸗ 
vorzurufen, ſondern um uns dagegen zu wahren, daß poſitiv ein 
derartiges Einmiſchen ſtattfinde in die inneren bulgariſchen Angelegen⸗ 
heiten. Wir mußten von Unwillen erfüllt ſein über dieſe Inter⸗ 
vention, die im Gegenſatze gerade zu den Grundſätzen ſteht, welche 
der Reichskanzler uns ge enüber ſtets vertreten hat. Denn in jenem 
Auslieferungsvertrage zwiſchen Deulſchland und Rußland, der uns im Mat 
vorigen Jahres hier vorgelegen hat, ſollte ſich Deutſchland verpflichten, 
auswärtige ruſſiſche Verbrecher an die Gerichte ihrer Heimath auszuliefern 
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Da handelte es ſich freilich nur um Anardiften, aber dieje find kein Haar 
breit beſſer. Die Fürſtenmörder ſind ſo gut wie die Hochverräther aus 
Umſturzintereſſe ſtrafbar. Hochverrath gegen den ie iſt unter allen 
Umſtänden ein Verbrechen und verdient die Strafe, die ihm zukommt. 

ch kann meine volle Billigung darüber ausſprechen, daß der Herr Reichs⸗ 
anzler Veranlaſſung genommen hat, ausdrücklich den Grundſatz zu proz 
clamiren, daß, ſelbſt wenn in abſehbarer Zeit ein Krieg mit einer anderen 
Macht unvermeidlich ſcheint, man doch nicht deshalb, weil ein ſolcher 
Krieg unter günſtigeren Chancen geführt werden kann wie ſpäter, die Ver⸗ 
anlaſſung ergreifen ſoll, um den vorausſichtlich unvermeidlichen Krieg der 
beſſeren Chancen wegen früher herbeizuziehen. Die Darlegungen des 
Neichskanzlers würden, wenn er den Teufel eines deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges nicht allzu ausführlich an die Wand gemalt hätte, mir beſſer ge⸗ 
fallen haben; indeß ich bin ja diplomatiſch zu wenig bewandert. Es ſollte 
dieſe ausführliche Malerei vielleicht ein bischen Appell an die Furcht ſein, 
und ſie gehört vielleicht zu dem Recept, daß der Herr Reichskanzler für 
den devorſtehenden Wahlkampf zu verwenden beabſichtigt. Der Herr 
Reichskanzler hat gemeint, wir links ſcheinen der Auffaſſung zu ſein, es 
komme kein Krieg. Derartige optimiſtiſche Auffaſſungen haben wir nicht 
eäußert. Unſere Aeußerungen hier bei der erſten Leſung und bei der 
ommiſſion gingen dahin, daß wir die politiſche Lage als eine durchaus 
ernſte anſähen. Immerhin ſchließen wir auf eine friedliche Situation aus 
der Thatſache, daß der Herr Reichskanzler glaubt, jetzt die Verantwortung 
übernehmen zu können, den Reichstag aufzulöſen. Wenn wirklich eine 
unmittelbare Gefahr beſtände, ſo würde kein deutſcher Reichskanzler, kein 
A — 10 die Verantwortung übernehmen, die deutſche Velksvertretung auf⸗ 
zulöſen. 
Dann habe ich die Art zur Sprache zu bringen, wie der Herr Reichs⸗ 
kanzler über den deutſchen Reichstag und die deutſchen Parteien geurtheilt 
hat, im Verhältniß ur Volksvertretung im Auslande und den ausländiſchen 
Parteien. Der Herr Reichskanzler bezeichnet es als eine Eigenthümlichkeit der 
deutſchen Vertretung, beiForderungen zum Schutze und zur Sicherheitdes Staates 
eine beſondere Oppoſition zu machen. Der Vorwurf iſt ungerechtfertigt. Aber 
andererſeits ift es eine Eigenthümlichkeit des deutſchen Herrn Reichskanzlers, 
| die deutſchen Parteien dem Auslande gegenüber herunterzuſetzen, die 
| deutſche Volksvertretung in einem ſchlechten Lichte erſcheinen zu laffen 

gegenüber den andern Staaten. (Sehr richtig!) Freilich wird dagegen hier 
. nicht einmal eine Aeußerung des Unwillens gegen ſolche Angriffe laut. 
Wir ſind dagegen gleichgiltig, wir nehmen es hin mit ſo vielem andern, 
was nur bei einem ſonſt ſo großen und ſo verdienten Manne zu ertragen iſt. 
Wir nehmen es hin auch in dem Gefühle der abſoluten Ungerechtigkeit 
ſolcher Vorwürſe, aber geſagt werden muß es nach außen hin. Wir hier 
wiſſen es ſchon, daß wir proteſtiren gegen eine derartige Behandlung 
deutſcher Volksvertreler in Deutſchland. Der Herr Reichskanzler ſpricht 
von der Volksvertretung in Italien, England, der Schweiz und Oeſter⸗ 
j reich⸗Ungarn. Er ſagt, keine widerſetze fih der Militär⸗Regierungsvorlage. 
Ja, wo iſt denn jetzt eine Vorlage erſchienen, die eine derartige Erhöhung 
der Präſenz auf die Dauer von 7 Jahren verlangt? In den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Delegationen handelte es ſich um 4 Millionen Gulden, die 

mehr ausgegeben werden ſollten zur Verbeſſerung der Waffen, und wegen 
dieſer wenigen Millionen haben die öſterreichiſch⸗ungariſchen Delegationen 
die eingehendſten Verhandlungen eingeleitet, haben den Miniſter des Aus⸗ 
f wärtigen vorgefordert, und der öſterreichiſche Minifter hat volle und ganze Er: 
* klärungen abgegeben. Es war dies die erſte Erklärung von diplomatiſcher 
0 Seite, die in jener Zeit in Europa gegeben worden iſt. — Eine lange 
4 Reihe von Jahren iſt die Summe ratenweiſe bewilligt worden, die für 
die Einführung des neuen Repetirgewehrs von uns geſordert worden iſt. 
a Wir haben fie jo bewilligt, daß nicht einmal nach außen Aufhebens davon 
N gemacht werden konnte. (Sehr richtig, ſehr wahr! links.) So hat der 

deutſche Reichstag verhandelt. Ich las dieſer Tage in der Kreuzzeitung, 
f einem militäriſch ſehr unterrichteten Blatt, den ſtolzen Ausruf: Nun find 
wir ſo weit, daß die Bewaffnung unſerer Armee mit Repetirgewehren voll⸗ 


endet iſt. Es wird der Energie der deutſchen Heeresleitung Dank aus⸗ 
1 geſprochen. Aber meine Herren, ein Theil des Dankes gebührt auch der 
; deutſchen Volksvertretung, die einmüthig und ohne Widerſpruch und ohne 
f Discuſſion und ohne daß das Ausland auch nur etwas davon erfahren 
4 konnte, im Laufe der Jahre mitgewirkt hat, um die Armee ſo auszurüſten. 


(Lebhafter Beifall links.) Der Reichstag bat fo patriotiſch, fo 
opferwillig der Regierung zur Seite geſtanden. (Rechts lachen.) 
Sparen Sie ſich Ihr Gelächter für ihre Zirkel, wenn Sie unter ſich 
b find! (Beifall links.) Unterlaſſen Sie es lieber der Oeffentlichkeit und 
R dem Auslande gegenüber. (Beifall links.) Es find fid) alle Parteien 
darin einig, einſchließlich der Socialdemokraten. Wenn eme auswärtige 


— — an Sie herantritt, wird es wie 1870 ſein, keine Reden werden ge⸗ 
í halten werden, wir find einig und entſchloſſen zur Bewilligung deffen, was 
in auswärtigen Fragen nöthig iſt. Statt deſſen ſagt der Herr Reichs⸗ 
kanzler, wir ſpeiſten ihn mit Worten ab, Worte ſeien aber kein Geld und 
Bl Reden ‚feine Bataillone. Nun, hat es 1870 hier im Reichstag an unferen 
| Bewilligungen gefehlt? Haben wir nicht Alles bewilligt? Und wenn der 
Reichskanzler ſagt, daß man 1866 gefagt habe: „Keinen Groſchen für die 
Armee“ und wenn der Feind vor den Thoren ſtände, ſo ſage ich ihm, daß 
ſolche Aeußerungen in keinem Parlamente gefallen ſind, auch in Preußen 
nicht. Daß wir in Preußen und auch ſonſt in Deutſchland mit größeren 
Bedenken der Entwickelung der Politik durch Blut und Eiſen entgegen⸗ 
geſehen haben, gereicht uns nicht zur Unehre. Denn der Krieg konnte 
nothwendig ſein oder nicht, es blieb immer ein Krieg von Deutſchen gegen 
Deutſche. (Sehr wahr! rechts.) Der preußiſche Landtag iſt geſchloſſen 
worden im ſechsten Monat vor Ausbruch dieſes Kriegs. Unmittelbar 
vor dem Kriege — darüber haben wir das öffentliche Jeugniß des ver⸗ 
ſtorbenen Runge. Da ſchrieb die deutſche Fortſchritispartei in einem 
Circular an ihre Mitglieder, man möge den Krieg gewollt haben oder 
. „lest führen arae alles oopan E um denſelben fiegreich 
zu Ende zu führen. So oft wir in folder Weiſe verdächtigt werden, fo 
oft fol auch die Antwort zur Stelle fein. Sg Í 
Es iſt uns dann vorgehalten: in Frankreich wird doch alles ohne Dis- 
cuſſion bewilligt. Iſt denn das die Wahrheit? Die franzöſiſchen geſetz⸗ 
23 Körperſchaften beſchäftigen fih nahezu 6 Monate mit dem Bou- 
anger'ſchen Geſetzentwurf und in dieſen Tagen werden die erſten Ab⸗ 
ſtimmungen im Plenum erft ſtattfinden. Keineswegs ift man geſonnen, 
alles anzunehmen, im Gegentheil, der Entwurf iſt ganz weſentlich umge⸗ 
ſtaltet. Im Boulanger'ſchen eſetzentwurf ſteht, daß die erhöhte Reeruten⸗ 
aushebung ausgeglichen wird durch ein weitgehendes Beurlaubungsſyſtem 
und durch Verkürzung der Dienſtzeit. In dem Entwurfe der Regierung 
iſt gejagt worden: „Das franzöſiſche Heer wird um 44 000 Mann ver: 
ſtärkt.“ Im Boulanger 'ſchen Entwurfe finden wir, daß diefe Erhöhung nicht 
zutrifft. Wir finden, daß zwar im Sommer die franzöſiſche Armee um 
41 000 Mann ſtärker fein fol, daß aber dieſe Erhöhung im Sommer 
ausgeglichen wird durch eine um ſo niedrigere Präſenz im 
Winter, ſo daß die Durchſchnittspräſenz nicht höher iſt in Frankreich, als 
ier. So ſucht man dort die verſtärkte Recruteneinſtellung auszugleichen 
šir haben gegen erhöhte Reeruteneinſtellung von vorne herein nicht den 
mindeſten Widerſpruch erhoben. Unſer Kriegsheer kann nicht ſtark genug 
u. Wir waren beſtrebt, hier einen Ausgleich zu ſchaffen in ähnlicher 
Weiſe wie in Frankreich durch Beurlaubung und durch Verkürzung der 
Dienſtzeit, um dadurch die Mehrkoſten auszugleichen. A 
Der Herr Reichskanzler hat dann von einer polniſchen Majorität gez 
pgm, einer Majorität gegen die deutſchen Intereſſen. Das gebört mit 
die Reihe der Eigenthümlichkeiten des Reichskanzlers. Was die 
Mehrheit in der polniſchen Frage beſchloſſen hat, hat ſie beſchloſſen 
nicht mit Rückſicht auf die polniſchen Intereſſen, ſondern mit Rück⸗ 
' —— auf das national⸗deutſche Intereſſe, weil dies die national⸗deut⸗ 
chen Intereſſen in den Grenzprovinzen erforderten. Was iſt denn that⸗ 
ächlich die Wirkung dleſer Politik? Wir haben Perſonen ausgewieſen, 
die gerne hier bleiben wollten und in den deutſchen Unterthanenverband 
aufgenommen zu werden wünſchten, und bekommen zurück widerwillige 
Dieutſche, die kaum Deutſche mehr fein wollen. Der Herr Reichskanzler 
ſpricht von Kundgebungen der Preſſe des Auslandes über das Verhalten 
des Reichstages. Ja, ein Theil dieſer Zeitungsſtimmen erklärt ſich 
daraus, daß ſie aus dem Preßbureau in Berlin dorthin geſchickt werden, 
um als Stimme des Auslandes zurück zu kommen. (Sehr richtig! links.) 
Wer in . bewandert iſt, wird mir darin Recht geben. 
Aber iſt es denn ein Wunder, wenn in auswärtigen Blättern ſich ſolche 
Urtheile finden, da der Herr Reichskanzler die deutſche Volksvertretung im 
Ver lei zu der der anderen Staaten einer derartigen Behandlung unter: 
ji 10 uch wir ſind bereit, „jeden Mann und jeden Groſchen“ zu be⸗ 
e Ich habe bisher einen anderen Standpunkt vertreten. Aber 
e ee politiſche Situation zwingt uns, untergeordnete Meinungs⸗ 
vn e e, zurücktreten zu laſſen, um eine Mehrheit zu bilden über 
e e in der Hauptſache einig iſt. Hoffentlich wird die Ab⸗ 
ſtimmung beweiſen, daß es hier nicht nur Parteien giebt, die negiren, 
Sondern wir werden zu einem pofitiven Beſchluß kommen. Wird der Herr 
Reichskanzler dann auch noch davon ſprechen, daß nur ein gemeinſchaſt⸗ 
icher Haß gegen ihn uns verbindet, wenn als der thatfächliche Ausdruck 


davon das Anerbieten kommt, eine um 41000 Mann verſtärkte Friedens⸗ 
präſenz bis zum letzten Mann, der verlangt wird, fuͤr die nächſten drei 
Jahre zu ann en (Hört! Hört! links.) 

Dem Herrn Grafen Moltke bin ich überaus dankbar für die Anerken⸗ 
nung, die er der Haltung des Reichstages in ſeiner erſten Rede gezollt 
hat. Allerdings war der Herr Graf Moltke nicht einverſtanden damit, daß 
wir eine . für die Dauer von ſieben Jahren ablehnen. Ein 
Mißverſtändniß darüber braucht er heute nicht aufzuklären, aber scriptura 
manet; der Herr Graf hat wörtlich geſagt: „Es ih ja nur erfreulich und 
wird feine Wirkung nach außen nicht verfehlen, daß von den großen Par: 
teien dieſes Hauſes keine ift — ungeachtet verſchledener Anſichten in 
inneren Angelegenheiten —, welche der Regierung die von ihr verlangten 
Mittel verweigern will.“ Dieſe Anerkennung war der Ausdruck einer 
ſoldatiſchen Ehrlichkeit. Innere Ueberzeugung bewog den Herrn Grafen, 
obwohl vielleicht die Parteipolitik nicht dazu gerathen hätte, dieſen Aus⸗ 
ſpruch zu thun. So hat der Herr Graf Moltke, auf deſſen Autorität ſich 
der Herr Reichskanzler ſo gern beruft, dieſer Seite des Hauſes einen 
offenen Dank ausgeſprochen. Ich hätte 1 17 5 daß der Herr Reichs⸗ 
kanzler auch hierin ſich dem Herrn Grafen Moltke angeſchloſſen hätte (Sehr 
richtig! links), daß er in einem ähnlichen Tone geſprochen hätte, während 
umgekehrt Niemand, der von den Vorgängen nichts wußte, die Rede des 
Kanzlers hätte anders auffaſſen können, als daß hier überhaupt eine ab⸗ 
ſolute Ablehnung aller Forderungen vorhanden ſei. Wenn der Herr Reichs⸗ 
kanzler mit Abſicht hätte ER binwirken wollen, daß ihm vom Reichs⸗ 
tage hier nichts bewilligt würde, ſo hätte er genau ſo ſprechen müſſen, wie 
er geſprochen hat. (Sehr wahr! im Centrum und links.) 

eine Herren! Es ift geſcherzt worden über das Wort Parlaments- 
heer“ und über das Wort „Kaiſerliches Heer“. Man hat von der „Par⸗ 
lamentsmarine“ geſprochen, hat fie entgegengehalten und gefant, auch fie 
unterliegt ja der jährlichen Bewilligung, wo ſind dann die Gefahren, wo 
ſind dann die Bedenken eines ſolchen Zuſtandes in Bezug auf den Etat? 
Darauf hat der Herr Reichskanzler mehr anmuthig ſcherzhaft, aber weniger 
die Sache betreffend bemerkt: „Auf Ihre Liebenswürdigkeit zu Waſſer 
können wir uns nicht verlaſſen, denn wir ſind hier zu Lande.“ Dem Herrn 
Reichskanzler ſcheint es ganz unbekannt zu ſein, daß auch militäriſche For⸗ 
mationen zu Lande 105 ſchon der einjährigen Bewilligung unterliegen. 
(Hört! hört! links.) Vom Herrn Kriegsminiſter hat es mich allerdings 
mehr gewundert, daß er davon ſprach: „Wie ſoll denn einem ſolchen 
Hauptmann einer auf 1 Jahr bewilligten Compagnie zu Muthe ſein, wie 
ſollen ſich ſelbſt die Rekruten in einer ſolchen Abtheilung fühlen, iſt 
nicht die Abtheilung ſelbſt dadurch gewiſſermaßen vor den übrigen 
Cadres zurückgeſetzt?“ Den Herrn Kriegsminiſter haben wir uns doch 
ſchon in der Commiſſion daran zu erinnern erlaubt, daß er für ſeine 
Eiſenbahntruppen, für die neuen Eiſenbahntruppen (Hört! hört! links), 
daß er für feine Train- ſowie Pioniercompagnien ſelbſt gar nichts anders 
verlangt hat, als die einjährigen budgetmäßigen Bewilligungen. (Hört! 
hört! links.) Die operiren nicht zu Waſſer, ſondern die Eiſenbahnen 
fahren zu Lande (Heiterkeit), und die Eiſenbahnen ſind ſo wichtig, daß, 
wenn fie etwa in Folge parlamentarifcher Verweigerung nicht fahren 
könnten, auch das übrige Heer darunter leiden würde. Der parlamentariſche 
Hauptmann, den der Herr Kriegsminiſter in feinem Geiſte bedauert, ſoll 
nach ſeinem Vorſchlage jetzt gerade eingeführt werden. Alle die Haupt⸗ 
leute der Eiſenbahntruppen, der Traincompagnien werden von vornherein 
auf einjährige budgetmäßige Bewilligung geſtellt. Mit keinem Worte wird ihre 
Dauer ſixirt, nicht einmal auf 3 Jahre. Sie unterliegen überhaupt keiner geſetz⸗ 
lichen Baſis, ſie ſind auf die budgetmäßige Bewilligung geſtellt, und wie es mit 
den neuen Eiſenbahntruppen ſein ſoll, ſo iſt es jetzt ſchon mit den alten. 
Keine geſetzliche Beſtimmung fixirt ſie in irgend einer Weiſe, ſo iſt es 
ſchon jetzt mit allen Lehrtruppentheilen. Keine Unteroffizierſchule, kein 
Cadettencorps, keine Kriegsakademie iſt geſetzlich firitt. Das find alſo 
alles parlamentariſche Truppentheile, das ſind alles Formationen, die nicht 
kaiſerlich, ſondern parlamentariſch find. Aber, Herr Kriegsminiſter, Ihr 
Generalſtab! Wo ift ein Geſetz, welches dieſen ſixirt? In dem Militärs 
geſetz heißt es: „Die Zuſammenſetzung des Generalſtabes, die Zahl der 
Stellen richtet ſich nach den jahrlichen Feſtſetzungen im Budget.“ (Hört! 
hört! links.) Hat Jemand wirklich gewußt, daß wir keinen kaiſerlichen Gez 
neralitab haben? (Heiterkeit.) Hat Jemand den Herrn Grafen Moltke, den bez 
rühmten verdienten Stratege als den Chef des Generalſtabs der Herren Windt⸗ 
horft, Grillenberger und Richter bezeichnet? (Große Heiterkeit.) Dahin kommen 
Sie mit Ihren Uebertreibungen! Der Herr Kriegsminiſter ſieht mich er⸗ 
ſtaunt an; iſt er denn in ſeiner Exiſtenz geſetzlich fixirt? Keineswegs! 
Im Militärgeſetz heißt es: „Wie viel Offiziere im Kriegsminiſterium fein 
werden, unterliegt der jährlichen parlamentariſchen Bewilligung.“ (Hört, 
hört! links.) Sie ſehen, nicht einmal einen kaiſerlichen Miniſter hat man 
mehr, Sie find alle nur die Minifterj der Herren Windthorſt, Grillen- 
berger und Richter. (Heiterkeit.) Das iſt das Schreckgeſpenſt, was Sie 
hier aufzuzeigen verſucht haben. Man muß ihm nur an der Hand der 
Kenntniß unſeres Etatsrechts ins Geſicht leuchten und das Geſpenſt ver⸗ 
ſchwindet. (Große Heiterkeit.) i 

Ich wende mich zur Präſenzzeit. Der Herr Reichskanzler jagt, wir 
haben das Compromiß von 7 Jahren gehalten, nun iſt es an Ihnen, auch 
dieſes Compromiß fortzuſetzen. M. H.] Sie haben das Compromiß nicht 
gehalten, jetzt ebenſowenig wie im Jahre 1880. Sie wollen ſchon das 
neue Septennat beginnen, nachdem erſt ſechs Jahre abgelaufen ſind. 
(Hört, hört! links) Sie (nach rechts) dürfen ſich auf die Abmachungen 
denn doch nicht berufen, anders wäre es, wenn der Herr Kriegsminiſter 
uns ſagt, ich erkenne an, das Septennat läuft erſt im nächſten April 
1888 ab, ich bedarf aber jetzt Verſtärkungen. Ob wir ein Septennat 
wieder bewilligen wollen, das wird, wenn das Septennat abgelaufen iſt, 
Gegenſtand der Verhandlungen ſein. Zunächſt handelt es ſich darum, ob 
die ſchon im nächſten Jahre erforderliche Verſtärkung bis zum Ablauf des 
Septennats bewilligt wird. Dieſe Frage hätte der Vä Kriegsminiſter 
anregen ſollen, um zu beweiſen, daß er wirklich eine Verſtändigung wünſcht. 
(Sehr wahr! Links.) Nun handelt es ſich aber auch nicht einmal um ein 
Sepiennat auf Grund der vorjährigen Präſenzſtärke, ſondern es handelt 
ſich um eine Erhöhung der Präſenzſtärke, eine Erhöhung, wie ſie vorher 
nie gefordert worden iſt. Bei der erſten Bewilligung, die nur auf vier 
Jahre lief, handelte es ſich um die Bevölkerung von 1867, bei der zweiten, 
die auf 5 Jahre lief, ebenfalls um die Bevölkerung von 1867, die fünf 
Jahre zurücklag von dem Datum der Bewilligung. Im Jahre 1874 beim 
erſten Septennat handelte es ſich wiederum um die Bevölkerung von 67, 
alſo eine Bevölkerungsziffer, die um 7 Jahre zurücklag. Bei dem zweiten 
Septennat handelte es ſich um die Bevölkerung von 1875, alſo eine Be⸗ 
völkerung, die fünf Jahre hinter dem Datum des Septennats zurücklag. 
Jetzt auf einmal wird vor dem Ablauf des Septennats eine Erhöhung 
der Friedenspräſenzſtärke verlangt, unmittelbar anſchließend an die 
letzte Volkszählung, die erſt ein Jahr vorher ſtattgefunden hat. 
M. H.! Die ganze Septennatsfrage, ob ſieben oder drei Jahre, iſt im 
Laufe der Verhandlungen vom Herrn Reichskanzler dahin hinaufgeſchraubt 
worden, daß er ausführte, es handle ſich, — den Ausdruck gebrauchte er 
mehrmals — um Kopf und Kragen, es handle ſich darum, „ob wir wehr⸗ 
los ſein ſollten, wir dürfen auch nicht 10 Minuten wehrlos ſein“. Dies 
waren die Ausdrücke, die er wiederholt darauf anwendete, ob die volle Be⸗ 
willigung auf drei oder ſieben Jahre eintreten ſolle. Wie anders war 
doch die Haltung noch vor einigen Wochen; Niemand glaubte damals 
daran, daß über die Frage, ob drei oder ſieben Jahre irgend ein ernſt⸗ 
licher Gegenſatz zum Vorſchein kommen werde, daß die Regierung ihre 
ganze Kraft darauf ſtützen werde, eine ſiebenjährige Bewilligung zu ver⸗ 
langen. (Widerſpruch rechts.) Die Herren von der rechten Seite glauben 
es nicht; ihre Preſſe ſpricht abſolut das Gegentheil aus. M. H.! Die 
„Conſerv. Correſp.“, das officiele Parteiorgan, ſchrieb noch am 20. No: 
vember, ſie vermöge ſchlechterdings nicht einzuſehen, welchen prineipiellen 
oder auch nur erheblich praktiſchen Unterſchied es mache, ob die Regie⸗ 
rung alle drei oder ſieben Jahre mit dem Parlament über unſere Heeres⸗ 
einrichtung zu feilſchen genöthigt iſt. (Hört! Hört! links.) Sie 
führte weiter aus: Man glaubte eine ausſichtsvolle Wahlcampagne 
auf die Frage der Erneuerung des Septennats gründen zu können. 
(Hört, hört, links.) Und da dem Herrn v. Köller die Autorität der 
„Conſervativen . noch nicht genügend erſcheint, ſo muß ich 
mir ſchon erlauben, die der Kreuzzeitung anzuführen. ( Heiterkeit.) Dieſe 
ſchrieb am 22. November, „ſie beſtreite, daß die Wahlparole „Septennat“ 
eine gute und brauchbare ſei“. Wenn das dem Herrn von Köller noch 
nicht genug ift, fo füge ich den „Reichsboten“ hinzu (Heiterkeit), der 
ſpeciell die Geſinnungen des Herrn Stöcker zum Ausdruck bringt. Dieſer 
ſagte am 22. November — alſo alles vor 6 bis 7 Wochen, bevor eine 
Regierungsvorlage da war —: „Beſſer als ein Septennat wäre es viel⸗ 
leicht noch, die Feſtſtellung der Präſenzſtärke bei jeder Etatsberathung 
vorzunehmen.“ (Hört, hört.) Ganz unſere Meinung. Sie ſehen, ehe die Herren 
die ee ae kannten, ehe ſie wußten, was die Regierung aule t 
will, waren ſie genau unferer Meinung. (Sehr wahr! Heiterkeit.) Nach: 


dem ſie aber die Parole des Herrn Reichskanzlers empfangen haben, ent⸗ 
rüſten ſie ſich (Große Heiterkeit) in jeder Weiſe über dasjenige, von dem 
ſie vorher ſagen, daß auch nicht ein Finger im Volke ſich deshalb rühren 


fällt jede Obergrenze in der Präſenzziffer weg. 


wird. Entweder hat die Redaction der . Correſpondenz“, 
der Kreuzzeitung, des „Reichsboten“ die Conſervativen überhaupt nicht 
gekannt oder fie iſt ſehr unvorſichtig genin in der offenen Dara 
legung ihrer wirklichen Anſichten im Gegenſatze zu dem, was hier 
als Anſicht der Entrüſtung gm Erſcheinung kommt. (Zuruf rechts: Es 
iſt falſch! Herr von Köller: So einfach werden Sie nicht herauskommen. 
Lebhafte Heiterkeit.) Da Herr von Köler mich provocirt, muß ich noch 
etwas hinzufügen. Es gab damals eine Stimme, welche die Conſerva⸗ 
tiven warnte, ſich für eine derartige dreijährige Bewilligung auszuſprechen. 
Die Redaction der A d i P ſchrieb nämlich, daß „ſie die conſer⸗ 
vativen Zeitungen bäte, doch nicht ſo unvorſichtig zu fein” (Heiterkeit); fte 
wüßten ja noch gar nicht, wo die Regierung hinaus wolle. (Heiterkeit 
links.) Wenn es wegen der drei oder ſieben Jahre zum Wahlkampfe 
käme, da würden die Herren von der freiſinnigen Preſſe das, was ſte 
heute geſchrieben hätten, ihnen bei der Wahl vorleſen. 

Der Herr Reichskanzler ſagt: Wenn man nur drei Jahre, nicht ſieben 
Jahre bewilligt, ſo handelt es ſich um Kopf und Kragen des ſo wehrlos 
emachten Vaterlandes; nicht zehn Minuten dürfe das Vaterland wehrlos 
fein. Noch in derſelben Rede ſetzt ſich der Herr Kanzler in Widerſpruch 
er, wenn nur drei Jahre bewilligt werden, 
un iſt es auch noch ſo; dann wird ja erſt 
Ermeſſen des Kaiſers maßgebend, dann 
Dann kann der Kaifer 
eigenmächtig ohne den Reichstag auf Grund der Verfaſſungsbeſtimmungen 
über die Dienſtpflicht noch eine höhere Präſenz feſtſetzen als ihm jetzt be⸗ 
liebt. Während alſo der Herr Reichskanzler den Beſchluß des Reichstages 
ſo hinſtellt, als ob er das Vaterland wehrlos mache, ſetzt er in derſelben 
Rede auseinander, daß bei ſolchem Reichstagsbeſchluſſe erſt recht der Kaifer 
aufſtehen würde und ganz ſelbſtſtändig die Stärke der Armee beſtimmen 
würde; ganz allein würde dann der Kaiſer beſtimmen, wie wehrkräftig die 
Armee ſein ſolle. Die eine Theorie hebt ganz unzweifelhaft die andere 
auf. Ich glaube, ernſt kann man über dieſe Frage nicht discutiren. 
Das iſt die alte Lückentheorie, die wieder lebendig gemacht wird. 
Das iſt jenes Leſen der Verfaſſung, wo man nur Paragraphen ſieht, 
die einem gerade paſſen, vor den andern aber die Augen verſchlleßt. 
Die militäriſche Ausbildung der Erſatzreſerve wird von der Militärver⸗ 
waltung für überaus wichtig erachtet, da ihr durch dieſelbe nach ihrer 
eignen Schätzung mindeſtens 100000 Mann zur Ergänzung der erſten 
Verluſte im Kriege erwachſen. Dieſen wichtigen Beſtandthell der Armee 
hat die Regierung keinerlei Bedenken getragen im Jahre 1880 von jähr⸗ 
licher parlamentariſcher Bewilligung abhängig zu machen, und fie hat 
keine Urſache gehabt, dies Vertrauen zum Reichstag zu bereuen. Der 
Herr Reichskanzler hat in ſehr geſchickter Weiſe dann bei der Darlegung 
der franzöſiſchen Verhältniſſe von der Feſtung Metz geſprochen. Er ſagt 
Metz ſei uns 100000 Mann werth, 100000 Mann würden als Kriegs⸗ 
armee in Frage geſtellt durch die Vorenthaltung eines Beſchluſſes auf 
ſieben Jahre. Das kann doch nur den blenden, der die thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe nicht genau kennt. Wir bewilligen die verſtärkte Aushebung auf 
drei Jahre. Fraglich bleibt nach der Bewilligung, ob im vierten, fünften 
bis ſiebenten Jahre ebenfalls eine erhöhte Friedenspräſenz eintritt, 
aber dieſe Erhöhung der Friedenspräſenz ift durchaus nicht iden 
tiſch mit der Verſtärkung der jährlichen Aushebung, das „in eben 
eine Verwechslung, der man zu oft begegnet. Die Regierun 
will heute ſchon von uns die Bewilligung haben, daß ſie na 
drei Jahren auch nicht einen Mann mehr zur Dispofition zu beurz 
lauben braucht nach zweijähriger Dienſtzeit als heute, während der Stand⸗ 
punkt, den wir zuletzt hier vertreten haben, derjenige iſt, daß wir uns 
vorbehalten wollen, ob wir nach 3 Jahren wieder zurückkommen auf die 
Forderung, daß pro Compagnie der im Inlande liegenden Bataillone 4 
bis 5 Mann mehr nach zweijähriger Dienſtzeit beurlaubt werden. (Hört! | 
hört! links.) Das ift die Streitfrage, wegen der der deutſche Reichstag | 
aufgelöſt werben ſoll. (Hört! hört! links.) Es kommt bei der Auflöjung 
ſehr viel auf die Frageſtellung an, und wir werden dafür zu ſorgen haben, i 
daß die Frage auch richtig geſtellt wird: „Haltet Ihr Wähler es für richtig, | 
daß wir ſchon jetzt uns jeder Entſcheidung begeben, ob wir darauf dringen 
dürfen, daß nach 3 Jahren einige Mann mehr pro Compagnie und Ba⸗ 
taillon zur Entlaſtung des Volkes, zur Verminderung des Drucks der 
Dienſtpflicht nach zweijähriger Dienſtzeit entlaſſen werden ſollen oder | 
nicht?“ Das ift eine Frage, in der große Kreife des Volkes und gerade 
Diejenigen, die militäriſch gedient haben und die mit Liebe und 
Luſt gedient haben, ſich auch ein gewiſſes ſelbſtſtändiges Urtheil ; 
glauben zutrauen zu können, denn die zahlreichen Mannſchaften I 
erade unter den dreijährigen, willen zu wohl, wie viel Zeit, wieviel Mann 
m dritten Dienſtjahre verwandt werden zu Dingen, die mit der mili⸗ 
täriſchen Ausbildung ganz und gar nichts zu thun haben (ſehr gut, links), 
und wiſſen ſehr wohl, wie leicht es iſt, wenn man nur will, auch nach 
einer zweijährigen Dienſtzeit, und darum handelt es ſich hier nicht einmal 
— nein, auch bei einer nur um etwas vermehrten Zahl der Dispoſitions⸗ 
urlauber nach 2 Jahren genau mit derſelben Kriegsſtärke, und bei ge⸗ 
höriger Benutzung der Zeit, vielleicht ſogar mit tüchtiger ausgebildeten | 
Mannſchaften in das Feld zu ziehen, als es ſonſt der Fall ift. Und es | 
handelt fih hier doch um keine ausſchließlich militäriſche Frage. Es ift 
eine Frage der Abwägung militäriſcher Intereſſen mit den Rückſichten auf 
die Volkswirthſchaft, auf die Belaſtung des Volkes. (Sehr wahr!). 

Der Herr Reichskanzler hat die Frage der Sparkaſſeneinlagen 


zu ſeiner Theorie. Dann jagt 
die ſieben Jahre aber nicht, da 
das volle unbeſchränkte 


herangezogen zum Beweiſe, wir könnten eine größere Belaſtung 
vertragen, da die Höhe der Sparkaſſen⸗Einlagen gewachſen fei. 
So hat gerade der Herr Reichskanzler bewieſen, daß auch 


„Civilmoltkes“ in dieſer Frage febr irre gehen können, denn es ift nichts 
verkehrter, als wie es der Herr Reichskanzler gethan hat, aus der Höhe 
der Sparkaſſeneinlagen auf ein Mehr des Volkseinkommens zu ſchließen. 
(Sehr wahr!) Iſt dem Herrn Reichskanzler nicht bekannt, daß in dem 
Maße, wie der Zinsfuß zurückgeht und die Staatspapiere convertixt 
werden, in dem Maße, wie die Eiſenbahnen verſtaatlicht werden, ein 
großer Theil desjenigen, was aus diefen Effecten herausgezogen wird, ges 
tragen wird in die Sparkaſſen? (Sehr wahr!) Und gerade je unficherer 
der Cours wird, je bedenklicher man wird, Geld in Effecten und unſicheren 
Unternehmungen anzulegen, um ſo in ift der Drang, gegen einen 
mäßigen Zinsfuß eine fichere Anlage, bei der man wieder herausbekommt, 
was man eingelegt hat, bei der Sparkaſſe zu ſuchen. Der Herr Kriegs⸗ 
miniſter freilich ſagte: „Sie müſſen zu jeder Regierung das Vertrauen 
haben, daß ſie auch in Bezug auf die Belaſtung des Volkes Ihnen nichts 
anſinnt, was unrecht iſt.“ Wenn das richtig wäre, wozu die Wahlen, 
wozu die Qual, wozu der Reichstag? Wenn das richtig wäre, daß in Bezug 
auf die Belaſtung des Volkes die Regierung von 0 ee nur berechtigte 
Forderungen ſtelle, wozu dann überhaupt noch ein 2 — ſchaffen zu einer 
anderweitigen Beurtheilung der Frage? — Warum hat man denn das 
Parlament geſchaffen, das ſeinerſeits nicht die Aufgaben des Reſſorts zu 
vertreten hat, das die Allgemeinheit vertritt, welches berufen iſt, die For⸗ 
derungen der verſchiedenen Reſſorts abzuwägen mit dem, was das Volk 
tragen kann und nicht? Wäre es au was der Herr Kriegsminiſter 
ſagt, dann würde auch in Bezug auf Steuerfragen der Finanzminiſter 
enticheidend fein, denn ebenſo wie der Herr Kriegsminiſter am beſten 
wijfen muß, wieviel Soldaten er bedarf, ebenſo gut muß der Finanz- 
miniſter am beſten wiſſen, wie viel Geld er bedarf, Wie können Sie bei Ihrem 
„beſchränkten Unterthanenverſtande“ wiſſen, wie viel Thaler oder Mark 
ein Staat bedarf, während der Miniſter doch weiß, wieviel Steuern er⸗ 
hoben werden, er iſt der Techniker auf dieſem Gebiete. Aber gerade unſere 
Finanzminister laffen recht viel zu wünſchen übrig (Heiterkeit). Wäre das 
nicht der Fall, ſo hätten wir nicht ſoviel Rückſicht auf die Finanzen zu 
verlangen dem Kriegsminiſter gegenüber. i 
„Ich löſe auf, es kommen Neuwahlen, aber mögen die Neuwahlen ein Er⸗ 
gebni haben, welches fie wollen; wenn die Neuwahlen mir meinen Willen 
thun, gut! wenn nicht, dann geſchieht erſt recht dasjenige nicht, was die 
Mehrheit will.“ a Das iſt die ganz offenbare Theorie des 
Reichskanzlers. acht geht vor Recht. Cachen und Unruhe rechts, 
Bravo! links und im Centum.) Macht geht vor Recht, nur ſchwach ver⸗ 
üllt durch eine Lückentheorie, erfunden aus der Verfaſſung zu dieſem 
weck. (Sehr Ban links.) Nun, das Volk wird durch die Auflöſung, 
wenn Sie ſie ausſprechen, aufgefordert, nicht zur Entſcheidung, wie in 
andern Staaten, nein, es wird aufgefordert zur Unterwerfung 
unter den Willen des Kanzlers. Es wird ihm geſagt: „Und 
biſt du nicht mug ſo werde ich erſt recht deinen Willen beugen, 
wenn du glaubft, ihn mir gegenüber zur Geltung bringen zu können. 
Die Auflosung ift ein Mißtrauensvotum gegen das Volk. Das, was manu 
verkündet als Folge der Auflöſung, wenn die Wahlen nicht nach dem 
Willen des Kanzlers ausfallen, erzeugt dieſes Mißtrauen erſt recht. Das 
Volk ſoll unter dem AR zu entſcheiden, erft ſelbſt dazu K l e 
werden, fih ſelbſt ein Mißtrauensvotum zu ertheilen, es fol ſelbſt bes 
kunden, daß es ſich nicht für zuverläſſig genug hält, um nach drei Jahren 
forche Abgeordnete zu wählen, die die Wehrkraft des Landes in dieſer Bez 
ziehung zu ſichern veiren baß es nicht die Einſicht hat, auf fih babet 
diejenige Rückſicht zu nehmen, welche das Vaterland fordert. Alles das, 
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ſtattfinden, die friedliche 5 der Kriſe würde da 


was hier der Herr Reichskanzler als Wirkung der Auflöſung binſtellt, 
was er als Kennzeichnung feiner Politik anführt, das ift unverhüllt nichts 
weiter, als die alten Anſchauungen eines abſolutiſtiſchen Geiſtes, der ſich 
egenüherftellt. der conſtitutionellen Entwickelung unſeres Jahrhunderts. 
Sehr richtig! links.) Pflichttreu begründete Ueberzeugung und Patrto- 
tismus iſt nach der Darſtellung des 
Regierung. Die Volksvertretung dagegen ſtellt nur wechſelnde Mehr⸗ 
heiten dar, Mehrheiten, die ſich zuſammenſetzen aus mangelnder Einſicht, 
unzureichendem Pflichtgefühl, Böswilligkeit, im günſtigſten Falle zufälligen 
Mehrheitscombinationen. Mir liegt es fern, ähnliche Kritik zu verſuchen, 
welche Einflüſſe einer Camarilla, Zufälligkeiten, Hofintriguen, Willens⸗ 
äußerungen auch die Regierung beeinfluſſen können. Ich conſtatire, daß 
die letzten abſolutiſtiſchen Regierungen vom Jahre 1 zuſammen⸗ 
gebrochen ſind lediglich durch ihre innerliche Haltloſigkeit, ihre geſunkene 


Autorität. 

Wie das deutſche Heer, iſt auch der deutſche Reichstag ein mächtiges 
Einigungsband und kann, ohne die Einheit ſelbſt zu ſchädigen, in ſeiner 
Bedeutung nicht abgeändert werden. Das beſcheidene Ma 
das wir beſitzen, hat der Reichstag auch nicht freiwillig bekommen; es war 
ein harter Kampf im conſtituirenden Reichstage darum, der Reichskanzler 
mußte zuletzt nachgeben. Ja, er hat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
geſtanden, daß, wenn es ien ae geweſen wäre, er noch ein größeres Maß 
von conſtitutionellen Rechten eingeräumt hätte, wie es der Fall war. Jetzt 
freilich wird es ſo dargeſtellt, als ob der Reichstag ein Ornament ſei an 
dem Einheitsbau, das man ſchnitzen kann je nach Belieben gothiſch oder 
byzantiniſch. (Große Heiterkeit. Beifall lines und im Centrum.) Die 
Ornamente freilich will der Kanzler nicht miſſen, etwas Parlamentaris⸗ 
mus ift ja Mode. (Heiterkeit) Er braucht denſelben auch zur 
Deckung der * Der Conſtitutionalismus ſoll keine Be⸗ 
deutung haben und ſoll nur ein Scheinconſtitutionalismus ſein, 
der Regierung die Verantwortung abnehmen, wenn es darauf an⸗ 
kommt, mehr Geld auszugeben, neue Steuern einzuführen. Nach 
dem Ideal des Herrn Reichskanzlers ſoll der Reichstag nur eine „Geld⸗ 
bewilligungsmaſchine“ ſein, welche nach den Forderungen der Regierung zu 
arbeiten habe. Ein abſolutiſtiſches Regiment — das iſt meine feſte Ueber⸗ 
den lh — würde ein ſolches Maß von Steuern und Laften, wie es in 

legten Jahren eingeführt worden iſt, nicht bewilligen. Erhält der 
Herr Reichskanzler den Reichstag nach ſeinem Wunſch, ſo würden alle 

ckgelegten Steuerentwürfe und Monopolpläne der Reihe nach wieder 
erſcheinen (Unruhe rechts.), in dem Maße, wie man glaubt, nachher eine 
Mehrheit zu erhalten. Das Branntweinmonopol ift nicht todt, auch das 
Tabaksmonopol nicht. Der Reichskanzler giebt ſolche Ideale niemals auf 
die Dauer auf und ſtellt ſie nur zeitweilig zurück. 

Die Bedeutung bei der Debatte iſt, daß die Perſon des Monarchen 
und Kaiſers von Seiten des Herrn Reichskanzlers noch weit mehr in den 
Wahlkampf hineingezogen werden wird, als es bisher der Fall war. Ge⸗ 
wiß, der Kaiſer hat die Führung des Heeres, und es wäre ein Unglück, 
wenn es anders wäre, und Derjenige beginge ein Verbrechen, der dieſer 
Führung nicht folgen wollte. Aber er ſoll nicht ſein der Führer der Par⸗ 
teien, der Führer des Reichstags und der Parteiverſammlungen, das 
widerſpricht dem Geiſt unſerer Verfaſſung. Wer die Standarte des 
Kaiſers in die Wahlcampagne hineinträgt, wer glauben macht, es gäbe 
kaiſerliche und antikaiſerliche Parteien, der trägt nicht dazu bet, das An- 
ſehen des Kaiſers zu ſtärken und das Kaiſerthum im deutſchen Volke zu 
kräftigen. (Lebhafter Beifall links.) Es iſt möglich, daß man es ge⸗ 
wiſſermaßen ſo darſtellt, als ob ein Plebiscit über den Willen 
des Kaiſers durchgeführt werden ſoll. Ein Miniſter kann vielleicht 
in dem Augenblicke eine gewiſſe Wirkung erzielen, aber wahrlich, die 
Erfahrung, die man in dem Nachbarlande Frankreich grmacht hat, ſollte uns 
davor warnen, das Gleiche in Deutſchland einzuführen. Nichts hat 


hat mehr in Frankreich geſchadet, das Kaiſerthum zu entwurzeln, als 


erabe diejenigen Plebiscite, die äußerlich mit jenen koloſſalen Mehrheiten 
für den franzöſiſchen Kaiſer zum Abſchluß kamen. (Sehr wahr! links.) 


Der Kampf, dem wir entgegengehen, wird heftig werden, vielleicht heftiger, 


als einer, den wir ſchon einmal durchgemacht haben; aber es wird nicht 
der letzte Kampf ſein, auch nicht ein Entſcheldungskampf. Ob wir mit 
Vielen oder Wenigen aus dem Kampfe hervorgehen, wir werden ihn auf 
demſelben Punkte aufnehmen, wo wir ihn verlaſſen haben, in der ruhigen 
Bee welche die Ueberzeugung gewährt, daß man im Intereſſe des 
olkes und des Landes auch in nächſter Zeit ſchon den Grundſätzen, wie 
wir ſie haben und vertreten, eine Einwirkung auf die Geſtaltung der 
öffentlichen Verhältniſſe einräumen muß. Gerade die Art, wie in Deutſch⸗ 
land der Reichskanzler dieſen Kampf in künſtlicher Weiſe aufſucht, wie er 
dieſe Auflöſung herbeiführt, die Haſt, mit welcher er ſie ins Werk ſetzt, ſind 
uns eine Beſtätigung dafür, daß auch der Reichskanzler ſelbſt den Boden für 
ſein politiſches Syſtem ſelbſt in der nächſten Zukunft nicht mehr ge⸗ 
ſichert erachtet (Obo! rechts), aber alle diefe Kraftſtücke, alle ſolche 
Praktiken werden doch zuletzt nicht ausreichen, werden nichts vorſchlagen, 
um anderen Richtungen in dem Staatsleben den Weg zu vernageln und 
die Bahn zu verſchließen. Wir bleiben in der Ueberzeugung, daß die 
Zukunft, und zwar keine allzu entfernte Zukunft uns gehört, und in dieſer 
Ueberzeugung werden wir wenige oder viele in dem neuen Reichstage 
ge aa —— 1 3 des Siegen erſchienen ift. (Leb⸗ 
afte Beifa 9 inks und im Centrum, Ziſchen rechts, auf der 
Unken Seite wiederholter Beifall.) mog Aha: 
Nach diefer 1¼ ſtündigen Rede nimmt unter allgemeiner Unruhe des 
Hauſes das Wort 
Abg. Dr. Buhl (nationalliberal): Ich glaube nicht, daß der Reichs⸗ 
kanzler Veranlaſſung haben wird, ſich über die äußere Politik mit Herrn 
Richter auseinanderzuſetzen. Im Intereſſe der ruhigen conſtitutionellen 
Entwickelung und im Intereſſe der 5 des Friedens und des 
Schutzes unſerer 7 bitte ich Sie, die Regierungsvorlage unverän⸗ 
ert anzunehmen. (Lebhafter Beifall rechts.) 
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Der Abg. Richter hat über das 
Verhalten der Regierungen und der officiöfen Preſſe zur bulgariſchen 
age verſchiedenes eſagt. Er hat unter anderm geſagt, der Reichs⸗ 
anzler wäre der bulgariſchen Juſtiz in den Arm gen um zu ver: 
dindern, daß die Hochverräther beſtraft würden. Diefe Aeußerungen 
nöthigen mich hier zu erſcheinen, ſelbſt bei meiner ſo koſtbar bemeſſenen 
Zeit. Fate Ich werde Ihnen jetzt das Material vorleſen, worin 
Unfere Gedanken über die bulgariſche Politik zu Tage treten. Da ift eine 
ſtruction aus Berlin vom 1. September an Herrn von Thielemann in 
ofia, worin es heißt: „Suchen Sie zu verhindern, wi ne 
urch weſentli 
erſchwert werden.“ (Hört! Hört!) Das ift ungefähr alles, und in der 
tſache bleibt das auch alles. Unſer Geſchäftsträger berichtet am 2ten 
tember: „Ich habe die erforderlichen ritte, um Hinrichtungen 115 
verhindern, gethan, und günſtige Aufnahme gefunden; jedenfalls 
bis zur Ankunft des General Kaulbars wird die Entſcheidung 
ver ng a" a. en 5 a 5 — Er 
: „Der ruſſiſche Ge räger hat hier Mittheilung gemacht, 
daß die an Nriecz⸗ Regentſchaft die Verſchwörer vom 21. v. M. verfolgt, 
ſie ati. n gsgericht peet: hat und nach der Verurtheilung Execution, 
Ew. g ch noch vor Ankunft des Generals Kaulbars, vornehmen wird. 
Hochwohlgeboren wolle fih nach Ver ſtändi ung mit den fremdländi⸗ 
ſchen Collegen im Sinne der früheren Vorftellungen ausſprechen.“ In 
einem anderen Schriftſtück heißt es dann: „Berlin, den 25. September. 
Aus Ihrem Telegramm vom 22. hat der Herr Rei Sfanzler mit Befrie⸗ 
digung erſehen, daß die Gefahr der Ausführung von Hinrichtungen beſeitigt 
Ve der Zweck der Discuſſion iſt damit vollkommen erreicht, da dieſe nur 
erhütung von Hinrichtungen im Auge hatte.“ Unſer diplsmatiſcher Agent 
— dann fpäter: „Um den den ausländiſcher und deutſcher Blätter 
5 gegen treten zu können, bitte ich Ew. Hochwohlgeboren, mir ausdrück⸗ 
— Helau 2 gehalten un dal i mic in en renjen der mir ertheil⸗ 
AR å 
Gin N auer ae 10 ch lediglich darauf beſchränkt habe, von 
er Abgeordnete Richter hat fih über unſere regierungsſrenndliche 
Preſſe beſchwert. Es wäre feine Aufgabe geweſen, Alg von bin Artikeln, 
die ihm dabei vorſchwebten, nun als Beweismittel zur Oeffentlichkeit zu 
bringen. Ich bringe ihm dagegen Aeußerungen der ihm naheſtehenden 
Preſſe; ich habe nicht einmal ausgeſucht, dazu habe ich die Zeit nicht 
ehabt. In der „Freiſinnigen Zeitung“ wird in der Nummer vom 28ſten 
sonn mit alarmirenden Begleitworten aus anderen Blättern die an 
richt übernommen, daß der Reichskanzler in dieſen Tagen nach Berlin 
zurücklehre. In der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 25. Auguſt heißt es: 
enn die Unterwerfung unter den Willen des Czaren den Weltfrieden 
math fo mag das richtig fein. Aber es giebt eine Grenze, wo dieſe 
erwerfung aufhören muß, und dieſer Grenze nähern wir uns um 
o mehr, je mehr die ruſſiſche Herrſchſucht und der in r le 
10 Erfolge auf der Balkanhalbinſel zu neuen Abenteuern für immer 
Arien geſteckte Ziele ermuntert werden.“ Glauben Sie, bag ſolche 
el auf uns irgend welchen Eindruck machen, und daß Sie auch 


8 
in Rußland irgend welche Senſation erregen? Nein dort Tefen die 


Herrn Reichskanzlers nur bei der] F 


ß von Rechten, faſſ 


leitenden Kreiſe ſolche Reden garnicht. (Heiterkeit) In ähnlicher 
Weiſe hat ſich die „Volkszeitung“ in mehreren Artikeln geäußert. 
30 kann nicht annehmen, daß alle diefe Dinge ohne Fühlung mit den 

bgeordneten A aaen ſind, ſondern ich muß glauben, daß es ſich um 
eruthafte Anſichten von denſelben Leuten handelt, die mit dem Volke 

lung haben und wirklich die Majorität beſitzen und vielleicht auch in 
drei Jahren haben werden, ſo daß in etwa drei Jahren vielleicht dieſelbe 
Majorität ſagt: Entweder Krieg gegen Rußland, oder wir ſtreichen ſo und 
ſo viel von der Armee. (Widerſpruch links und im Centrum.) Aller⸗ 
dings hat die Begeiſterung für Bulgarien ſehr bald abgenommen. Schon 
als die Socialdemokraten ihre Inkerpellation einbrachten, kam dieſelbe 
nicht zur Berathung, weil man ihre, ich will nicht ſagen Abſurditäten, ich 
will fagen Unhaltbarkeiten erkannte. SAY 

Wenn anerkannt wird, daß die Majorität über die Exiſtenz der Armee 
zu discutiren und Fragen zu entſcheiden hat, in denen der Kaiſer und der 
Bundesrath ganz einverſtanden ſind, und welche die militäriſchen Autori⸗ 
täten für ganz ſicher halten, wenn dieſe Theorie, dieſe Fälſchung der Ver⸗ 

aſſung im Volke Anklang findet, dann iſt keine Sicherheit mehr vorban⸗ 
den, dann heißt es allein „videat Imperator, ne res publica quid detri- 
menti capiat‘. Auch in der „Voſſiſchen Zeitung“ und der „Germania“ 
iſt mit größter Offenheit auf einen Krieg mit Rußland eingegangen wor⸗ 
den. In letzterer wurde unter anderem ausgeführt, daß der Moment ge⸗ 
kommen ſei, um den Ruſſen die Straße nach Konſtantinopel zu verſperren. 
Dazu alſo ſollen Truppen hergegeben werden, zu einer ernſthaften Verthei⸗ 
Uchte unſerer Grenzen aber nicht! Als 1867 wegen Luxemburg die Mög⸗ 
lichkeit eines Krieges mit Frankreich drohte, machte ich darauf aufmerkſam, 
daß es ſich nicht um einen einmaligen Kampf handeln werde, ſondern da 
der Beſiegte ſtets von Neuem das Verlorene wiederzugewinnen ſuchen 
werde; es werde ſich alſo um eine ganze Reihe von Kriegen handeln. Wie 
weit ich darin Recht gehabt habe, überlaſſe ich Ihrem Urtheile. 
Aehnlich aber würde es bei einem Kriege mit Rußland ſein. Wir würden 
einen ſolchen natürlich nur dann führen, wenn wir von Rußland angegriffen 
werden, und in dieſem Falle würden wir uns vertheidigen bis auf den 
letzten Blutstropfen, und falls wir in Folge einer Coalition auch unter⸗ 
liegen müßten, würde eine Nation, wie die deutſche, niemals zu Grunde 
gehen, und wenn ſie zu Grunde geht, ſo iſt es doch immer beſſer mit 
Ehren zu Grunde zu gehen, als mit Schande zu leben. (Beifall rechts.) 
Eine ehrliche Diplomatie wird jedoch immer beſtrebt ſein müſſen, der⸗ 
artige Kriege zu vermeiden, und daher werden wir wegen Bulgarien den 
Frieden mit Rußland nicht unternehmen. So lange Rußland kein deutſches 
ſteh . kein ruſſiſches Land erobern will, kann der Friede be⸗ 
ehen bleiben. 

Herr Windthorſt hat geſtern in durchaus unzutreffender Weiſe das 
Bündniß zwiſchen dem ehemaligen König von Hannover und dem fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſer mit dem italieniſch⸗preußiſchen Bündniß verglichen. Die 
Herſtellung des Königreichs Hannover durch die hannoverſche Regierung 
im Gefolge des franzöſiſchen Kaiſers war doch nur denkbar, wenn gleich⸗ 
zeitig dazu die deutſche Einheit verloren ging, und außerdem hätte Na⸗ 
poleon eine ganze Menge deutſchen Landes verlangt. Er hätte direct am 
Rhein viel annectirt, und es war ja auch der ſchon vom rechten Rhein⸗ und 
linken RhoneUfer eingeſchlagene Winkel dafür in Ausſicht genommen. 
Im preußiſch⸗italieniſchen Vertrage dagegen wird Herr Windthorſt keine 
ähnliche Glaufel zum Nachtheile Deutſchlands aufweiſen können. Auf die 
weiteren Ausführungen kann ich mich jetzt nicht einlaſſen und bitte nur 
um Annahme der Vorlage. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Windthorſt: In die auswärtige Politik hat uns der Herr 
Reichskanzler einen Einblick gegönnt, für den wir ihm dankbar ſein kön⸗ 
nen, et für feine Vorleſung aus den Zeitungsartikeln, denn zu der 
Gele wo dieſe Artikel erſchienen, war ich auf der Reiſe und hatte keine 

elegenheit, die Zeitung zu leſen. (Heiterkeit.) Der Herr Reichskanzler 
meinte, die Zeitungen ſeien irgend wie von den Parteien inſpirirt. Ich 
kann mir das nur daraus erklären, daß der Herr Reichskanzler allerdings 
eine Reihe von Blättern nicht nur direct inſpirirt, ſondern von Zeit zu 
Zeit für ſie auch ſehr ſcharfe Artikel ſchreibt. (Sehr richtig! links und im 
Centrum, Widerſpruch rechts.) Und wenn dem nicht jo iſt, jo iſt in der 
Regierungspreſſe ein Mann, der ſich den Stil des Reichskanzlers abſolut 
angeeignet hat. (Heiterkeit) Ich bin mit der Politik des Reichskanzlers, 
Bulgarien betreffend, im Allgemeinen einverſtanden, nur nicht mit der 
Intervention für die Hocverräther. Wenn wir auch in Bulgarien und 
in Konſtantinopel gar keine Intereſſen hätten, dann find doch bdie öfter- 
reichiſchen Intereſſen dort engagirt, und haben wir ein Bündniß mit 
Oeſterreich, wie es behauptet wird, und ich es immer geglaubt habe, ob⸗ 
wohl ich nach den Ausführungen des Herrn Reichskanzlers und des 
ungariſchen Miniſterpräſidenten nicht mehr weiß, wie es damit ſteht, ſo iſt 
es mindeſtens auffällig, daß der Herr Reichskanzler ſo oſtentativ betont, 
daß wir mit jenen Intereſſen nichts zu thun haben. Wie würde es denn 
ſtehen, wenn Oeſterreich Galizien entriſſen werden könnte? Ich meine, die 
Beſcheidenheit Rußlands wird durch ſolche Erklärungen des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers nicht vermehrt, und moraliſch müſſen dieſelben unbedingt zum 
Nachtheile Oeſterreichs wirken. f 

Die Entwickelung der hannoverſchen Frage hat der Herr Reichskanzler 
nicht richtig geſchildert. Das italieniſch⸗preußiſche Bündniß bezweckte die 
Sprengung des deutſchen Bundes, und mit ebenſo gutem Rechte konnte 
König Georg mit Napoleon Beziehungen anknüpfen, um im Kriegsfall 
ſein Land wieder zu erhalten. 

Reichskanzler diui Bismarck: Wir haben immer noch die Hoffnung, 
daß die Mehrheit des Reichstages die Hand bietet, ſich mit uns zu einigen 
über die Handhabung der rechtlichen Beſtimmungen, welche in der Ver⸗ 
faſſung vorgeſehen ſind. In der Verfaſſung heißt es in Art. 62: Bei der 
Feſtſtellung des Militärausgabeetats wird die auf Grundlage dieſer Ver⸗ 
faſſung geſetzlich feſtſtehende . eer des Reichsheeres zu Grunde 

elegt, ja, was heißt das, auf Grundlage der Verfaſſung geſetzlich be⸗ 
ſtebende Organiſation des Reichsheeres? Im Falle kein beſonderes Geſetz 
vorhanden 15 giebt der Artikel 63 Auskunft: Der Kaiſer beſtimmt den 
Präſenzſtand, die Gliederung und Eintheilung der Contingente u. ſ. w. 
Dazu tritt dann noch Artikel 59, daß jeder wehrfähige Deutſche drei Jahre 
bei der Fahne F pe dienen hat. Der Kaifer beſtimmt alfo die Präſenzſtärke 
der einzelnen Contingente, wenn das Septennat abgelaufen ijt, ohne daß 
ein neues zu Stande kam. Sollten wir auch nach der Auflöſung dauernd 
vom Reichstage die nöthigen Mittel nicht erhalten können, dann 
glaube ich, wird immer noch die Möglichkeit beſtehen für den 
Kaiſer als König von Preußen, ſich vertrauensvoll an den 
preußiſchen Landtag zu wenden und zuzuſehen, ob ihm da die möglichen 
Mittel bewilligt werden. (Lebhafter Beifall rechts.) Sie haben Hinter⸗ 
gedanken, indem Sie das Septennat ablehnen. Sie wollen die Grenzen 
zwiſchen parlamentariſcher Gewalt und Regierungsgewalt verſchieben zu 
Gunſten der Parlamentsgewalt. (Beifall rechts.) Die erhöhten Spar⸗ 
kaſſeneinlagen ſind ja kein Beweis dafür, daß die ganze Nation reich iſt, 
aber doch immerhin dafür, daß in einem gewiſſen Theile! der Nation 
dieß Wohlhabenheit geſtiegen ift. (Sehr richtig rechts, Widerſpruch links.) 
Der Vorredner hat geſagt, daß die Zeitungen im Allgemeinen ganz unab⸗ 
hängig daſtehen. Er hat die Redacteure damit zu entſchuldigen geſucht, 
daß er ſagte: „Bedenken Sie doch, was für Geſchäfte die Leute haben.“ 
Dieſe Männer haben weiter auf der Welt nichts zu thun, als daß ſie in 
den Reichstag kommen und wenn ſie dann hier geweſen ſind, glauben ſie, 
genug gethan zu haben. Nun gebe ich ja zu, daß auch ich manchmal Ar: 
titel für die Preſſe beſtelle, dann lefe ich fie aber, vorher ſorgfältig durch, 
daß nicht etwa Verletzendes für den Reichstag darin wäre. (Große Heiterkeit.) 
Ich bin für das Compromiß auf 7 Jahre, weil es eben ein Compromiß 
iſt, und keine Verfaſſung der Welt, abgeſehen von der engliſchen, 
welche überhaupt nicht geſchrieben iſt, kann die vielen Lücken, die ſie 
enthält, ohne Compromiß füllen laſſen. Für mich exiſtirt noch perſönlich 
ein anderer Grund, warum ich auf fieben Jahre beſtehe. Nach drei 
ar da werde ich wohl noch leben, nach ſieben Jahren aber nicht. 

errn Windthorſt, dem wünſche ich ja, daß er noch zehn Jahre lebt, aber 
er iſt ſchließlich gleichalterig mit mir, und ich bin überzeugt, wenn wir 
fal e ans fern find, werden ſich die Herren beffer vertragen. (Bei: 
all rechts. 

e e Dae nr von Schellendorff bemerkt, es ſei richtig, 
daß bisher die Marine und das Eiſenbahn⸗Regiment alljährlich bewilligt 
würden, allein man dürfe die noch nicht vollſtändig organifirte und daz 
durch noch nicht ſo ſtabile Marine mit der vollſtändig conſolidirten Armee 
nicht vergleichen. 

Abg. v. Kar dorff: Herr Windthorſt glaubte, der Regierung mit dem 

Anerbieten der Compromißparteien genügend zu bewilligen. Man kann ebenſo 
gut ſagen, er bewilligte der Regierung nichts. Redner beklagt das an⸗ 
eblich von den Gegnern der Vorlage beliebte Verfahren der Aufhetzung 
er Bevölkerung gegen die Regierung. Aber man könne ſich darüber nicht 
wundern, wenn man bedenke, daß ja einzelne Abgeordnete mit Wiſſen und 
Willen antinationale Tendenzen verfolgten (Unruhe). So werde die 
Haltung des Abg. Antoine von der Rückſicht auf das Intereſſe Frank⸗ 
reichs dictirt. (Unruhe.) 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf ruft den Redner deswegen, weil 


er einem Mitgliede des Hauſes Förderung franzöſiſcher Intereſſen zu⸗ 
ſchreibt, zur Ordnung. X : 

Abg. Dr. Bamberger (deutſchfr.): Die ganzen früheren Verhand⸗ 
lungen ſind von dem Geſichtspunkt aus geführt worden, daß wir nicht 
blos die Franzoſen, ſondern auch die Ruſſen zu fürchten haben. Von dieſem 
Geſichtspunkt ſind uns ſogar in der Commiſſion confidentiell zu behandelnde 
Karten übergeben worden, und nun hören wir, daß es ſich eben nur um einen An⸗ 
griff von franzöſiſcher Seite handle. Ich habe die Empfindung, daß die Re 
gierung die ganze Sache darum mit dieſem Eifer betreibe, weil ſie, da im Herbſt 
dieſes Jahres ohnehin zu Neuwahlen geſchritten werden müſſe, lieber die 
Wahlen fruher habe vornehmen laffen und fie unter der Parole habe vor 
ſich gehen laſſen wollen, daß die Regierung für die Wehrhaftigkeit des 
Reiches eintrete, die Oppoſition aber dagegen ſei. Darum iſt es der Re⸗ 
gierung auch ſehr lieb, daß ihr jeder Mann und jeder Groſchen bewilligt 
wurde. Daß der Herr Reichskanzler dieſe gefügige Majorität nicht er⸗ 
langt, darüber haben wir zu wachen. Das Conſortium der Majorität hat 
eine poſitive Aufgabe vor Allem darin, den Rechtszuſtand des Reiches und 
den conſtitutionellen Beſtand der Volksvertretung zu vertheidigen. 

Ein e des Abg. Lenzmann wird abgelehnt, dagegen 
auf Antrag des Grafen Zolſtein die Discuſſion geſchloſſen. 

Zur Geſchäftsordnung bemerkt Abg. Lenzmann (Demokrat), daß er 
zunächſt für die Anträge Stauffenberg, alsdann aber gegen das ganze 
Geſetz ſtimmen werde. 

Abg. Frhr. von Dietrich (Elſäſſer) erklärt einer Aeußerung des 
Abg. v. Kardorff gegenüber, daß der Abg. Antoine gegen die ganze 
Vorlage ſtimmen werde; Herr v. Kardorff werde ſich alſo nicht „entblöden‘* 


e 
B | Tönnen, mit dem 1 Antoine zuſammenzuſtimmen. 
e 


Die Fortſetzung der Berathung (Abſtimmung über $ 1 und 2) wird 
auf Antrag Richter auf Freitag 1 Uhr vertagt. 
Schluß 5¼ Uhr. 


* Berlin, 13. Jan. Das „Journal des Débats“ meldet, der 
ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Graf Paul Schuwalow, habe dem 
franzöfifhen Botſchafter Herbette erklärt, es beſtände kein Allianz⸗ 
vertrag zwiſchen Deutſchland und Rußland; keinesfalls 
hätte eine Annäherung zwiſchen den beiden Mächten irgendwelche 
für Frankreich feindliche Bedeutung. 

* Berlin, 13. Jan. Aus Paris meldet man der „Voſſiſchen 
Zeitung“, der Vorſtand der radicalen Linken verlangte von Goblet 
eine Erklärung über die Verwendung der Geheimfonds. 
Goblet wies dieſes Anſinnen ſchroff zurück. Allen ſeinen Vorgängern 
ſeien die Geheimfonds ohne derartige Weiterungen bewilligt worden, 
er fordere ſie in derſelben Form und überlaſſe es der radiealen 
Linken, die Verantwortung für ihre Verweigerung zu übernehmen. 
Die radicale Linke, ſehr geärgert durch dieſe Abweiſung, beſchloß, die 
Geheimfonds nur mit Vorbehalt zu bewilligen, dagegen aber ihre 
Unabhängigkeit darzuthun, indem ſie das Cultusbudget verweigert. 

* Berlin, 13. Jan. Boulanger wird nach der „Poſt“ die 
Forderung von dreihundert und ſechszig Millionen in den nächſten 
Tagen einbringen, doch wird er für 1887 eine Annuität von 
ſechs und achtzig Millionen verlangen. — General Bruyère wurde 
zu General Pittié's Nachfolger als Generalſeeretär Grévy’ ernannt. 

* Berlin, 13. Januar. In dem geſtrigen Pariſer Anat- 
chiſten⸗Proceß gegen Du val rief dieſer dem Gerichts vorſitzenden 
zu: „Sie waren geſtern empörend parteilich, trachten Sie ſich heute 
zu beſſern.“ Nach der Rede des Vertheidigers ſagte Duval declama: 
toriſch: „Ich bin kein Dieb, ſondern ein Rebell, kein Angeklagter, 
ſondern Ankläger. Wollen Sie ein Anarchiſtenhaupt, gut, nehmen 
Sie meines. Sie ſind die Gewalt, ich bin das Recht und fordere 
von der Bourgeois⸗Geſellſchaft Rechenſchaft. Wir ſehen Diebſtahl als 
Rückerſtattung an. Indem ich das Hotel der Frau Lemaire plünderte, 
wie Sie ſich ausdrücken, gab ich dem Volke eine Unterweiſung in der 
Propaganda durch die That. Sie verfolgen mich wegen meiner 
politiſchen Meinungen.“ Vom Vorſitzenden zurechtgewieſen, rief 
Duval: „Hoch lebe die Anarchie! Hoch die ſociale Revolution! Ich 
werde Sie in die Luft ſprengen! Sie zittern auf Ihren alten 
Schienbeinen!“ Der Gerichtshof verfügte Duvals Abführung. Eine 
allgemeine Prügelſcene erfolgte. Die Anarchiſten wurden von den 
Polizei⸗Soldaten hinausgeworfen und draußen verhaftet, jedoch Abends 
wieder freigelaſſen. Duval verurtheilten die entſetzten Geſchworenen 
zum Tode. 

* Berlin, 13. Januar. Goſchen richtete eine Anſprache an die 
Wähler des Böoͤrſenbezirks von Liverpool, in welcher er ſagte, er wäre 
in Salisbury's Regierung eingetreten, lediglich um die legislative 
Union zwiſchen Großbritannien und Irland aufrechtzuerhalten. Dieſer 
Schritt hätte die Billigung Hartington's und der großen Mehrheit 
der Partei der liberalen Unioniſten gefunden. 

* Wien, 13. Jan. Die Verhandlungen mit Rumänien 
bezüglich des Handels vertrages find geſcheitert, da letzteres 
die volle Meiſtbegünſtigung Oeſterreich nicht zugeſtehen wollte. 

* Wien, 13. Jan. Die „Preſſe“ meldet: Die zur Einſtellung 
für den 1. April beſtimmten Recruten ſind bereits für den 10. Fe⸗ 
bruar einberufen worden. Das Kriegsminiſterium ordnete deren 
ſchleunigſte Ausbildung an. 

è Berlin, 13. Jan. Regierungsſeeretär Schober in Liegnitz hat den 
Charakter als Rechnungsrath erhalten. 


(Aus Wolffs Telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 13. Januar. Der Kaiſer nahm die Vorträge Albedyll's 
und des Kriegsminiſters entgegen und empfing Nachmittags 5 Uhr 
im Beiſein des Staatsſecretärs Grafen Bismarck den japaniſchen 
Prinzen Akihito Komatſu mit ſeinen Begleitern. Zu dem Diner, 
welches hierauf zu Ehren des Prinzen ſtattfand, waren einige dreißig 
Einladungen ergangen. Auch der Botſchafter Hatzfeldt nahm 
daran Theil. 

Berlin, 13. Januar. Die heutige „Norddeutſche“ bringt die 
von dem Reichskanzler in der heutigen Reichstagsſitzung erwähnten, 
auf die Werbungen des Welfenhauſes um die Unterſtützung Na⸗ 
poleons bezüglichen diplomatiſchen Actenſtücke nochmals zum Abdruck. 

Berlin, 13. Januar. Der Bundesrath ertheilte heute dem Ent⸗ 
wurfe der Verordnung über die Militärtransporte für Eiſenbahnen 
im Kriege nebſt dem Entwurfe des Militärtarifd für Eiſenbahnen 
ſeine Zuſtimmung. 

Aachen, 13. Januar. Bei der Landtagserſatzwahl in Düren iſt 
Gutöbefiger Ry (Centrum) in Eupen mit 346 von 349 Stimmen 
gewählt worden. 

Wien, 13. Januar. Nach einer der „Polit. Correſp.“ aus Paris 
am heutigen Tage zugehenden Meldung wird auch in dortigen in⸗ 
formirten Kreiſen die in der politiſchen Lage eingetretene Beſſerung 
allſeitig beſtätigt. Man will beſtimmt wiſſen, daß das ruſſiſche 
Cabinet aus der letztwoͤchentlichen Paſſtoität durch Kundgebungen 
herausgetreten iſt, welche nicht blos die friedlichen Abſichten des 
Garen neu bekräftigen, ſondern zugleich der Wiederaufnahme der 
ſtockenden Pourparlers zur Herbeiführung einer Verſtändigung der 
Maͤchte in der bulgariſchen Frage die Wege zu ebnen geeignet ſind. 
Ein bezüglicher Meinungsaustauſch zwiſchen den einzelnen Cabineten 
habe entweder ſchon begonnen, oder ſtände unmittelbar vor dem 
Beginn, und biete diesmal beſſeree Chancen als in früheren Stadien 
der Frage. 

Paris, 13. Januar. (Kammer.) Floquet ſprach bei der Ueber⸗ 
nahme des Präſidiums den Wunſch aus, daß die. Kammer fiğ von 
der Nothwendigkeit der Eintracht durchdringen laſſe, und daß die 
Parteien fi) verſtändigen mochten, er wünſchte ferner, daß der 


patriotifcdhe Weiteifer, für den Fortſchritt und die großen nationalen Gin- 
richtungen zu arbeiten, unter denen die Armee obenan ſtehe, nicht 
erlahmen möge. Wenn die Kammer ohne Unterſchied der Parteien 
mit gleich eifrigem Bemühen der tapferen Jugend folge, wenn ſie 
mit einſtimmiger Begeiſterung alle zur Vergrößerung ihrer Kraft er⸗ 
forderlichen Opfer bringe, werde ſie ſich nicht durch Unruhe oder Un⸗ 
geduld erregen laſſen. „Wir wollen uns durch ruhiges und ſtetiges 
Streben lediglich in die Lage verſetzen, alle unſere Pflichten erfüllen 
zu können, um Frankreich die Achtung Aller zu ſichern. Dies iſt die 
weſentliche Bedingung des Friedens, woran uns allen eben ſo ſehr 
liegt, als irgend Jemand in der Welt.“ 

Petersburg, 13. Januar. Das „Journal de St. Pétersbourg“ 
weiſt auf die Reden Bismarcks und Carnots hin, und hebt die fried⸗ 
lichen Tendenzen hervor, welche ſowohl in dieſen Reden, wie ſonſt 
überall hervortreten, Tendenzen, welche alle Regierungen zu beſtätigen 
und bekräftigen ſuchen. Mit gleicher Genugthuung citirt das Journal 
die fo correcten Aeußerungen Goblets und Flourens' gegenüber den 
bulgariſchen Delegirten, ſowie den zutreffenden Commentar, welchen 
das „Journal des Debats“ dazu geliefert hat. Alles dieſes ſeien 
unbeſtreitbare Symptome der Beruhigung und des Friedens, welche 
man bei Beginn des neuen Jahres freudig verzeichnen könne. Es 
ſei geſtattet zu hoffen, daß das neue Jahr dieſe glücklichen Prognoſtiken 
nicht Lügen ſtrafen werde. — Wyſchnegradsky iſt zum Verweſer des 
Finanzminiſteriums, Bunge zum Präſident des Miniſtercomités er⸗ 
nannt worden. 

Belgrad, 13. Januar. Anläßlich des Neujahrsfeſtes (a. St.) 
nahm das Königspaar die Glückwünſche des Diplomatencorps, der 
Miniſter und der Generäle entgegen. 


Mandels- Zeitung. 
x Breslau, 13. Januar. 

© Vom obersoblesisohen Eisenmarkte. Das begonnene Kalender- 
jahr eröffnete mit begründeten Aussichten auf eine allmälig fortschrei- 
tende Besserung der Preise für. sämmtliche Eisen-Producte der ober- 
schlesischen Industrie. Wenn schon in dem erfreulichen Umschwunge 
der Preistendenz für Eisen in sämmtlichen deutschen und ausserdeut- 
schen Hüttenbezirken die Gewähr dafür zu erblicken ist, dass die stei- 
gende Bewegung der Notirungen für Eisen nicht auf künstlicher, son- 
dern natürlicher Grundlage gesteigerten Absatzes und vermehrten Be- 
darfs beruht, also eine dauerhafte Gesundung der Marktlage verspricht, 
so findet man in den sich entwickelnden internen Vorbedingungen des 
Preisaufschwunges für Erzeugnisse der oberschlesischen Eisen-Industrie 
eine weitere Gewähr dafür, dass nach unerträglich schweren Zeiten 
auch für den oberschlesischen Eisenmarkt günstigere Conjunctur-Ver- 
hältnisse festen Boden gewonnen haben. Die Bestände von Roh- 
eisen haben im Revier auch pro December eine nicht unbeträchtliche 
Abnahme erfahren, welche um so bemerkenswerther ist, als 
die Roheisen consumirenden Walzwerke durch den Zwischen- 
fall der Feiertage, durch Reparaturen und Inventuren, welche zu- 
meist zwischen Weihnachten und Neujahr vorgenommen werden, eine 
Reihe von Werktagen einbüssten, also weniger Roheisen aufbrauchten, 
während der Hochofenbetrieb, sonach die Production von Roheisen. 
bekanntlich keinerlei Unterbrechung erleidet. Durch die rasch fort- 
schreitende Räumung der Roheisenlager, welche insgesammt nicht mehr 
viel über 325 000 Ctr. betragen, und durch den günstigen Charakter 
des ganzen Eisenmarktes angeregt, macht sich bereits eine lebhafte 
Neigung zu Speculationskäufen von Roheisen geltend und liegen den 
Hochofenwerken reichliche Preisnachfragen vor, denen selbige mit zu- 
nehmender Reserve begegnen. Die Hochöfner sehen einer weiteren 
Preisaufbesserung zuversichtlich entgegen nnd finden keinen Anlass» 
sich mit weitsichtigeren Lieferungs-Engagements zu beeilen. Das 
Walzeisen-Geschäft hat in seiner Consolidirung einen erfreulichen Fort- 
schritt zu verzeichnen. Am 11. h. hat in Kattowitz eine Versammlung 
sämmtlicher oberschlesischen Walzwerke stattgefunden, bei welcher die 
Vereinigte Königs- und Laurahütte durch Herrn Generaldirector Richter, 
die Marthahütte durch den General-Bevollmächtigten der von Thiele- 
Winkler’schen Gewerkschaft, Herrn Oberbergratli von Arnow, Borsig- 
werk durch Herrn Generaldirector Drätsch, Ratiborhammer durch Herrn 
Commerzienrath Schönawa und die dem Verkaufsbureau vereinigter ober- 
schlesischen Walzwerke angehörigen 6 Walzwerke durch ihreRepräsentan- 
ten vertreten waren und worin eine vollstündige Einigung über bestimmte 
Minimalpreise für den Verkauf von Walzeisen zu Stande kam. Trotz- 
dem der für Walzeisen nach Schlesien und Posen anf M. 10,75 festge 
setzte Minimalpreis gegenüber den,bisherigen Forderungen der einzelnen 
Werke eine weitere Erhöhung aufweist, sind die Werke nach dem 
vorzüglichen Beschäftigungsgrade nicht geneigt, zu demselben Engage- 
ments über das erste Quartal hinaus einzugehen, geben vielmehr der 
Aussicht Raum, dass die auf gewonnener Grundlage weiter fortge- 
führte Preisausbildung eine noch etwas günstigere Preisfestsetzung für 
Abschlüsse pro 2. Quartai c. ermöglichen werde. Freilich werden 
dieselben hierbei weise Mäüssigung, die sich ja schon in den oben ge- 
fasstem Beschlusse ausspricht, nicht ausser Acht lassen, also unter Ver- 
meidung überstürzter Preisforderungen ihre Notirungen der sonstigen 
Preisentwicklung auf dem Eisenmarkte anpassen, indessen ist es natur- 
gemäss, dass die Walzwerke unter dem Einflusse der erzielten Eini- 
gung und innerhalb der zulässigen Grenzen den Erlös soweit aufzu- 
bessern trachten, dass für dieselben an Stelle der bisherigen Verluste 
wieder ein mässiger Nutzen beim Verkaufe ihrer Walzwerks-Produete 
resultirt, welcher auch bei der gegenwärtigen Preisfestsetzung noch 
nicht voll gesichert erscheint, 

# Lebensversloherungsbank für Deutschland zu Gotha. Ueber 
den Stand des Geschäfts zu Anfang Januar 1837 wird uns folgendes 
mitgetheilt: Versichert waren 68200 Personen mit 510500000 M. Neu 
zum Abschluss gelangten im vorigen Monat 600 Versicherungen über 
4200000 M, Die Zahl der angemeldeten Sterbefälle betrug im vorigen 
Monat 148 mit 876000 M. Versicherungssumme. Im ganzen sind im 
vorigen Jahre 4966 Versicherungen über 38332300 M. Summe bean- 
tragt und 4430 neue Versicherungen über 33890000 M, abgeschlossen, 
sowie 1420 Sterbefälle mit 9600000 M. Versicherungssumme angemeldet 
worden. Der Bankfonds beträgt jetzt ca. 135 400000 M. Die Uebr- 
schüsse werden voll und unverkürzt an die Versicherten als Dividende 
zurückgewührt. In diesem Jahre wird nach dem alten System eine 
Dividende von 43 pCt. der Jahresprämie und nach dem neuen ge- 
mischten System eine Prämiendividende von 33 pCt. und eine Reserve- 
dividende von 2,4 pCt. vertheilt. In Procent der Jahresprämie ausge- 
drückt, berechnet sich im laufenden Jahre nach dem letzteren System 
die Gesammt-Dividende für die jüngsten Dividendenberechtigten Ver- 
sicherungen auf 34 pCt., für die ältesten schon auf 125 pCt. 

—k. Submission, Im Courszimmer der hiesigen Börse können bis 
zu den am 24., resp. 28, resp. 3l. Jannar d. J, in Bromberg an- 
stehenden Submisssionsterminen die ven der Königlichen Eisenbahn- 
Direction in Bromberg eingesandten Submissionsbe ingungen für die 
Lieferung von Werkstattsmaterialien eingesehen werden. 

* Die Zuckerfabrik zu Lanisch theilt uns mit, dass sie am 30. 
vorigen Monats ihre Campagne mit 320 000 Ctr: verarbeiteten Rüben 
gegen 194 000 Ctr. Rüben der Campagne 1885/86, beendet hat, k 

* Dentsohor Wollbandel, Wie aus betheiligten Kreisen mitgetheilt 
wird, gebt man mit der Absicht um, den deutschen Wollhandel aus 
seinem jetzigen Zustande der Zersplitterung herauszuführen und das 


Geschäft möglichst auf einen Punkt zu vereinigen, einheitliche Ver- 
packungs-, Verkaufsbedingungen u. s. w. einzuführen, welche Massregeln 
sicherlich sowohl den Verkäufern wie auch den Känfern sehr zu statten 
kommen würden. Laut einer Mittheilung der deutschen landwirtlschaft- 
lichen Presse hielt in der Generalversammlung des „Vereins der Züchter 
edler Merinowolle“, Herr F. Bockbacker aus Antwerpen, einen Vortrag 
über die Einzelheiten dieses Planes, welch letzterer dann zur weitern 
Verfolgung der deutschen Landwirthschafts -Gesellschaft empfohlen 
wurde. (Köln, Z.) 

© Transatiantische Güterversioherungs-Gesellsohaft, Die Allge- 
meine Versicherungs-Gesellschaft für See-, Fluss- und Landtransport in 
Dresden hat sich nach einer Mittheilung der „Nat.-Z.“ mit ihrer Tochter- 
anstalt, der Transatlantischen Güterversicherungs-Gesellschaft in Berlin, 
zur Errichtung einer Central-Arbeitsstelle im Domicile der letzteren 
vereinigt. Mit dieser Neueinrichtung wird der Schwerpunkt des grossen 
und weitverzweigten Unternehmens nach der Centrale des deutschen 
Verkehrswesens verlegt, ein Plan, der schon im Jahre 1872 bei Er- 
richtung der Tansatlantischen Güterversicherungs-Gesellschaft bestand, 
für dessen Ausführung die Verhältnisse sich aber lange nicht günstig 
zeigten. Die Errichtung der subventionirten deutschen Dampferlinien 
und die damit bewirkte straffere Concentrirung des deutschen über- 
seeischen Verkehrs hat einen unmittelbaren Anstoss gegeben, auf das 
Projeet nunmehr ausführlich zurückzukommen. 


Ausweise. 

Paris, 13.Januar. [Bankausweis.] Baarvorrath Gold Abnahme 
6 800 000. Silber Abn. 4000000, Portefeuille der Hauptbank und der 
Filialen Zun. 29 600 000, Gesammt-Vorschüsse Abn. 20 500 000, Noten- 
Umlauf Zun. 18 100 000, Guthaben des Staatsschatzes Abn. 10 300 000, 
Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 28 200 000 Fres. 

London, 13. Januar. [Bankausweis.] Totalreserve 10 883 000, 
Notenumlauf 24 456 000, Baarvorrath 19 590 000, Portefeuille 18 848 000, 
Guthaben der Privaten 23 817 000, Guthaben des Staatsschatzes 4 626 000, 
Notenreserve 9 602 000 Pfd. Sterling. 


Submissionen. 
A—z. Bauarbeiten. Bei dem von der hiesigen Stadt-Bau-Deputation 
abgehaltenen Termine zur Vergebung von Bauarbeiten für das Haupt- 
ebäude der Irren-Anstalt an der Göppertstrasse wurden folgende 
Kindsstfürderungkn gemacht: für die Glaserarbeiten G. Reinisch 
3175,43 M., demnächst H. Stade 3220,91 M., für die Anstreicher- und 
Tapezierer-Arbeiten Görtz 5622,53 M., demnächst Krause und Passbrich 
5786,38 M., die Forderungen hierfür steigen bis zu 11251,27 M.; für 
die Anfertigung der Zugjalousien per; Quadratmeter Leining u, Co. 
7,20 M, demnächst Tischler 8 M. Sämmtliche genannte Submittenten 
sind aus Breslau. 


Bärsen- und Handeisdepeschen., 
Bpesial-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 13. Jav. Neueste Handels-Nachrichten, Der Geldstand 
zeigte sich heute weiter erleichtert. Tägliches Geid bedang 3½ bis 
4 pCt. Der Privat-Discont ermässigte sich auf 3½ pCt. An der Börse 
lagen Telegramme vor, wonach der Rheinisch-Westfälische Roheisen- 
verband eine abermalige Erhöhung des Puddelroheisen- 
preises um 2 M. beschlossen habe. — In der Versammlung deutscher 
Juteindustrieller wurde die Erhöhung der Garn- und Gewebe- 
preise um 10 bis 12 pCt. beschlossen, — Die Voranmeldungen auf 
die 3½ proc. Anleihe der Stadt Halle a. S. sind äusserst zahl- 
reich, besonders aber aus Capitalistenkreisen eingegangen, sodass eine 
Ueberzeichnung des Capitals zu erwarten steht. — Die würtem- 
bergische Baumwoll-Spinnerei und Industrie-Gesellschaft 
kaufte die Neupester Baumwollspinnerei an, um letztere als Actien- 
gesellschaft mit einer Million Fi. Capital zn betreiben. — Die neu ge- 
gründete Petersburg-Azowsche Handelsbank wird eine Filiale 
in Warschau errichten. — Das Bankhaus Hotz & Wyss in Zug 
fallirte. Paris und Lyon sind stärker betheilig. — In Kowno sind 
zwei Schneidemühlenbesitzer und in Wilna ein Holzhändler insolvent- 
Die Passiven bei jedem einzelnen übersteigen 100000 Rubel. — Wie 
aus Wien gemeldet wird, ist die Unionbank im Stande 20 Gulden 
Dividende zu vertheilen; jedoch sollen mit Rücksicht auf die politischen 
Verhältnisse blos 14 Gulden zur Vertheilung gelangen. Der Rest soll 
dem Reservefonds zugeführt werden. — Betreffs des serbischen 
Tabakgeschäftes erfährt das „Tagebl.“, dass die serbische Volks- 
vertretung dem abgeschlossenen Vertrage mit der Länderbank und der 
Handelsgesellschaft die Zustimmung ercheilte. 

Berlin, 13. Jannar. Fondsbörse. Die Besorgniss, dass man vor 
der Auflösung des Reichstages stehe, hatte schon an der Wiener Früh- 
börse zu grösseren Abgaben veranlasst, und auch hier verhielt sich die 
Speculation anfangs sehr reservirt. Durch die Festigkeit der Renten 
und besonders der russischen Fonds zogen aber auch die Course der 
Speculationspapiere an und konnten speciell Banken durch die nun 
eintretende Festigkeit profitiren. Die Umsätze auf dem inländischen 
Bahnenmarkte waren bei eher schwächerer Tendenz gering. Oester- 
reichische Bahnen, waren anfangs auf Wiener Abgaben schwach, 
konnten sich aber später etwas erholen, Schweizer Bahnen blieben 
behauptet. Auf dem Montanmarkte setzte sich die gestern unter- 
brochene steigende Tendenz heut weiter fort. Besonders ‚begehrt 
waren Bochumer auf das Gerücht, dass grosse Aufträge zur An- 
fertigung von Gewehrläufen vorlägen. Man schloss zu höchsten Coursen. 
Laura 89 ¾, Dortmunder 72 ½, Bochumer 1301/44. Auf dem Anlage- 
Markte herrschte bei fester Tendenz wenig Leben. Bevorzugt waren 
wieder russische Prioritäten. Von Cassawerthen waren Bismarckhütte 
½% pCt, Donnersmarckhütte 1, Oberschles. Bedarf 21/4, Schles. Zink- 
hürten-Stamm- Prioritäten ½, Ludwig Löwe 6, Westfälische Draht 2Yg, 
Schering 3, Patzerhofer 5 pCt. höher, Consolidirte Redenhütte 0,30, 
Schwartzkopfi 9, Erdmannsdorfer Spinnerei 2, Breslauer Pferdebabn ½, 
Lagerhof- Actien und Stamm- Prioritäten 2 und Adler Cement 3 pCt. 
niedriger. 

Howižm, 13. Januar, Produotenbörse. Anfangs schien es heut, 
als ob man den besser lauterden amerikanischen Berichten folgen 
wolle; als sich jedoch einige Abgeber zeigten, fiel der Markt wieder 
in seine flaue Tendenz zurück und blieb auch bis zum Schluss schwach, 
Loco Weizen ruhig; Termine eröffneten ½ Mark über gestern, ver- 
loren aber im weiteren Verlaufe 1 Mark auf die flauen englischen Be- 
richte, — Loco Roggen blieb bei geringem Umsatz unverändert; 
Termine waren durch russische Abgaben gedrückt und ½ M. schwächer. 
— Loco Hafer begehrt und besser; Termine behauptet. — Gerste 
blieb offerirt. — Roggenmehl matt. — Rüböl unverändert. — Loeo 
Mais fest; Termine oe Umsatz. — Petroleum bleibt geschäftslos. 
— Loco Spiritus fand bei schwacher Zufuhr leicht Unterkommen bei 
Fabrikanten; Termine konnten sich: bei geringem Geschäft gut be- 
haupten. 

Magdeburg, 13. Jan. Zuokerbörse. Termine: Januar 11,07½ 
Kark bez. u. Gd. April-Mai 11,65 M. bez, 115674 M. Br,, II, 02% M. 
Gà., Juni-Juli 11,85—11,87½ M. bez. — Tendenz: Sehr ruhig, behauptet. 

Paris, 13. Januar. Zuckerbörse. Rohzucker 88 pCt. ruhig, loco 
29,25, weisser Zucker ruhig, Nr. 3, per Januar 33,50, per Februar 
33,75, per März-Juni 34,25, per Mai-August 34,75, 

Londo, 13. Jan. Zuokorbörse. Havannazucker 12½ nom, Rüben- 
rohzucker 11½, stetig. Centrifugal- Cuba —. 

Glasgow, 13. Jan. Roheisen. Schlusscours nicht eingetroffen. 


“Wien, 13. Jannar. [Schluss-Gourse.| Besser. 

Cours vom 12, 13 Cours vom 12. 13. 
860er Looss.. — — — Ungar. Goldrente — — — 
1884er Losse .. — — — — 14% Ungar. Goldrente 102 85:102 20 
Credit-Actien.. 291 20 289 70 [Oesterr. Papierrente— — — 
Ungar. do — — — Silber rente »3 50 82 65 
Anglo ........ — — — — [London 126 55 126 70 
St.-Eis.-A.-Cert. 254 50 254 — [Oesterr. Gold rente 
Lomb. Eisenb.. 101 50 101 — Ungar. Papierrents. 92 90 92 15 
Galizier 202 75 201 25 [Elbthalbahn ä 
Kapoleonsd’or. 9 98½] 9 89 [Wiener Unionbank. »- ~ | — 
Marknoten .... 61 95 62 — [Wiener Bankverein — 


Dran furt a,. M., 13. Januar. Mittags. Credit-Actien 232, 37. 
Staatsbahn 204, 62, Lombarden —, —. Galizier 162, 62, Ungarn 82, 60. 
Egypter 74, 90. Laura —, —. Credit —,—. Matt. 

Frankfurt a. M., 13. Januar. Italien 100 Lire k. S. 80,00 bez. 

Amsterdam, 13. Jan. [Schlussbericht] Weizen loco per 
Mai 227. Roggen per März 128, per Mai 130. 


„ a 9 
* 


Berlin, 13. Jan. [Amtliche 
Eisenbahs-Stamm-Aotien. 
Cours vom 12. 13. 
Mainz-Ludwigshaf. . 94 sl 94 — 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 82 20 82 — 
Gotthardt- Bahn.. . 98 90 98 90 
Warschau-Wien . . . 297 60297 70 
Lübeck-Büchen 158 20158 20 
Eisenbahn-Stamm-Prieritäten. 
Breslau- Warschau. 62 70| 62 70 
Ostpreuss. Südbahn 105 50/104 90 
Bank-Aotlox. 

Bresl. Discontobank 90 20; 90 20 
do. Wechslerbank 101 30101 20 
Deutsche Bank .... 166 10/166 20 
Dise.-Command. ult. 206 — 206 20 
Dest. Credit-Anstali 484 50483 50 
Schiee. Bankverein 105 50 105 80 
Industrie-Reastisohaften, 

Brel. Bierbr.Wiesner 59 70| 59 70 
do. Eisnb.-Wagenb. 100 20100 50 
do. verein. Oelfabr. 64 50! 64 30 
Hofm.Waggonfabrik 99 20| 99 20 
Oppeln. Portl.-Cemt, 81 —| 81 — 
Schlesischer Cement 112 10 112 20 
Bresl, Pferdebahn. 133 50/133 — 
Erdmannsdrf. Spinn. 64 —| 62 — 
Kramsta Leinen-Ind. 127 70/1128 — 
Schles.Feuerversich. 
Bismarckhütte .... 109 —!109 50 
Donnersmarckhütte 44 60| 45 60 
Dortm. Union St.-Pr. 70 50| 71 50 
Laurahütte........ 88 79] 88 50 

do. 4½H% Oblig. 101 — 101 — 
Görl.Eis.-Ed. (Lüders) 106 — 106 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 49 70| 52 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 127 20/127 — 


Schluss-Course.] Fest, 

Cours vom 12. 13. 
Schles. Rentenbriefe 104 20104 40 
Posener Pfandbriefe 102 60102 70 


do. 40. 3½% 99 30 99 40 
Goth. Prm.-Pfbr. 8.1 106 901107 — 
do. do. 8. II 104 —|104 30 


Elsenbahn-Prlorltäts-Obllgatlenen. 
Bresl.-Freibpr. Ltr. H. — — 102 40 
Oberschl.3½% Lit E — —| — — 


et ee ee 
do. 43,0), 1879 106 901106 90 
R.-0.-U.-Balın 20% II. 103 40 — — 


Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 53 60| 54 30 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rente.. 99 90) 99 90 
Oest. a Goldrents 91 70 91 60 
do. 4½% Papier. 66 30 66 80 
do. 4½%% Silberr. 67 30 67 30 
do. 1860er Loose 116 70116 50 
Poln. 5%, Pfandbr.. 60 —| 60 20 
do. Liqu.-Pfandb. 55 60| 56 10 
Rum. 5% Staats-Obl. 94 —! 93 90 
do. 60% do. do. 105 —!104 80 
Russ, 1880er Anleihe 83 10| 83 40 
do, 1884er do. 96 — 96 40 
do. Orient-Anl. I, 58 80) 59 — 
do. Bod.-Cr.- Pfbr, 
do. 1883er Goldr, 
Türk. Consols conv, 14 40 
do, Tabaks-Actien 
do. Loose 
Ung. 4% Goldrente 83 10 
do. Papierrente . 75 20 
Serb. Rente amort. 80 30 

Banknoten, 
Oest. Bankn. 100 Fl. 161 40161 20 
Russ. Bankn. 100SR. 190 35191 — 


do. St.-Pr.-A. 127 70128 20 do. per ult—— — — 
Bochumer Gussstahl 126 80/129 50 Wechsel. 
Inländische Fonds. Amsterdam 8 T... — —| 168 55 
D. Reichs-Anl. 4%, 106 50 106 50 London 1 Latrl. 8 T. — — 20 384g 
Preuss. Pr.-Anl.de 88 148 50148 50 do. 1 „ aM. — — 20 24 
Pr. 3½% St.- Schldsch 100 50100 50 Paris 100 Fres. 8 T. — e 80 45 
Preuss. 4% cons, Anl. 106 30106 40 Wien 100 Fl. 8 T. 161 25 161 10 
Prss. 3½% cons. Anl. 101 90/101 80 de. 100 Fl. 2 M. 160 35 160 20 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 99 40| 99 401 Warschaul00SRET. 190 —| 190 90 


Privat-Discont 3½%. 
Berlin, 13. Januar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 
Zreslauer Zeitung.] Fest. 


Coure vom 12, 13. Cours vom 12. | 13. 
Desterr, Credit. . uit. 484 50 484 — | Gotthard. ...... ult, 98 75] 98 75 
Dise.-Command, uit. 206- 25,206 50 | Ungar. Goldrenteult, 83 — | 82 75 
Franzosen...... uit. 411 50j411 — |Mainz-Ludwigshaf,. 93 87 93 87 
Lombarden alt. 164 — 161 — Russ. 1880er Anl. ult. 83 12 83 37 
Conv. Türk. Anleihe 14 37 14 37 Italienern uit, 99 62 99 62 
Lübeck-Büchen ult, 158 50158 62 Russ. H. Orient-A. ult. 58 87 59 — 
Egypter. 75 — 75 12 Laurahütte ult. 88 25| 89 12 
Marienb.-Mlawkault 41 75 41 37 |Galizier . ..... ult. 82 37| 81 62 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 68 =| 67 75 Russ. Banknoten wlt. 190 50191 25 
Serben — —! — — [Noueste Russ. Anl. 95 87] 96 25 

Berlin, 13. Januar. [Scklussbericht.] 

Cours vom 12. 13. Cours vom 12. 13. 

Weizen. Gedrückt. | Rüböl Still. | 
äprilMai es... 165 75165 25] April-Ma i 46 50 46 50 
Mai-Juni........ 167 50167 25] Mai- Juni 46 70 46 70 

zoggen. Gedrückt. 
April- Mai 133 — 132 50] Spiritus. Befestigt. 
Mai- Juni 13325 182 75 loo 37 20 37 20 
Juni- uli 134 — 133 50] April-Mei 38 40 38 40 

Jafer. Juni- Julie 39 50 39 40 
April- Mai — 112 25] Juli-August..... 40 A 39 90 
Mai- Juni oe 113 750113 75 | 

Scettin, 13. Januar, — Uhr — Min. 

Cours vom 12, 13 Cours vom 12, 13, 

Weizen, Still, Rüböl. Unveränd. 
April-Mei....... 168 50,168 —|  April-Mai....... 45 50j 45 50 
Mai-Juni........ 169 8 — | 

Roggen. Unveränd. Spiritus. 

April-Mai........ 130 — 130 — | loo 36 — 36 — 
Mai- Juni 130 50130 50] Januar 36 — 36 — 
Aprül-Mai...... 37 30| 37 20 

Petroleum. Juni-Juli ....... 38 50 38 50 

lodo Se RE 11 40 11 40 


Peris, 13. Januar. 3% Rente 82, 17. Neueste Anleihe 1872 110, 02, 
Italiener 99, 22. Staatsbahn 508, 75. Lombarden —, —, Neue Anleihe 
von 1886 —, —. Egypter 376, —. Unentschieden. 


Paris, 13. Jan., Nachm, 3 Uhr, [Schluss-Course.] Unentschiede 
Cours vom 12. 13. Cours vom 12. 13. 
Zproc. Rente 82 15] 82 204 Türken neue cons, 14 52) 14 65 
Neue Anl. v. 1886 — —| — —Tärkische Loose. — | — — 
proc. Anl. v. 1872.. 110 —| 110 05 Goldrente österr. 92¼½ | 917, 


ital. 5proc. Rente 99 15 99 35 do. ungar. 4 pCt. 82½ 
Oester, St.-E.-A.... 508 75 511 25 1877er Russen .... — — 
Lomb. Eisenb.-Act. 215 —| gypter 375 — 377 — 
Lomdon, 13. Januar. Consola 100, 87. 1873er Russen 94, 87. 
Egypter 74, 12. Wetter: Kalt. x - 
London, 13, Januar., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course,] Platz- 


— - IIEgyp rer 


discont 3½ pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Fest. 

Cours vom 12. | 13. Cours vom 12. 13. 
Console. p. Decbr. 100% | 100 15 Silberrente 66 — 66 — 
Preussische Consols 104½ 104½ }Papierrente....... * 
ital. 5proc. Rente. 97 97% Ungar. Goldr. Aproc. 81/81 ¼ 
Lombarden 85, 81/3 [Oesterr. Goldrente. — —| —— 
öpre. Russende 1871 951/3 | 95%g [Berlin — — 2063 
Spre. Russ. de 1872 — —| — — Hamburg 3 Monat. — —| 20 63 
5pro. Russen de 1873 94% 94½%½ [Frankfurt a. .. — — 29 63 
T ER en er er SH Wientsnun ee — —112 821 
Türk. Anl., convert. 14%, 14% Kern er e er — —25 571g 
UInifieirte Egypter. 74½ 74 ½ Petersburg. +... — —| 24, 

Köln, 13. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 


Hamburg, 13. Januar, [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco —, holsteinischer loco fest, 168—172. Roggen loco ruhig, 
Mecklenburger loco 134-140, Russischer loco ruhig, 102—104. Rüböl 
fest, loco 43. Spiritus still, per Januar 25%, per Jan.-Febr. 251/4, per 
April-Mai 250%, per Mai-Juni 26¼. Wetter Schneeluft. 

Paris, 13. Januar, [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
ruhig, per Januar 23, 40, per Februar 23, 60, per März Juni 24, 30, 
per Mai-August 24, 90. Mehl ruhig, per Januar 53, —, per Februar 
53, 30, per März. Juni 54, 50, per Mai-Aug. 55, 40. Rüböl behauptet, 
per Januar 56, 50, per Februar 56, 50, per März-Juni 56, 50, per Mai- 
Aug. 55, 75. Spiritus behauptet, per Januar 40, 25, per Februar 40, 75, 
per Mürz-April 41, 50, per Mai-August 42, 75. — Wetter: Frisch. 

Paris, 13. Januar, Rohzucker 29,25. 

London, 13. Januar. Havannazucker 12½ nom. 


Abendhörsen. 


Wien, 13. Januar, 5 Uhr 35 Min. Ocsterr. Credit-Aetien 290, 70. 


Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, — Lombarden —, —. 
Galizier 201, 50, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 61, 92. Oesterr. 
Goldrente —, —. Aproc. Ungarische Goldrente 102, 42. do. Papierrente 
Elbthalbahn — —. Befestigt, 
Frankfurt a. M., 13.Jan. 7 Uhr — Kin. Oreditactien 233, 25, 
Staatsbahn 204. 87. Lombarden 805). Galizier 163, 50 Ungar. Gold- 
rente —, —. ter 75, 05. Laura —, —. Tendenz: Still. 
Hamburg, 13. Januar. Oesterreichische Creditactien 233, Laura- 
hütte 8814, Deutsche Bank 167, Ostpreussen 67½ Marienburg-Mlawka 
41, Gotthardtbahn 94½, Russische Banknoten 191, 25. Tendenz: 


Schwach auf Wien, 


3 


10 


— un 


f Zweite Beilage zu Nr. 


Vorträge und Vereine. 


Da. Bezirksverein für den nordweſtlichen Theil der inneren 
Stadt. Am Mittwoch, den 19. d. M., Abends 8 Uhr, wird im Cafe 
restaurant die Generalverſammlung des vorgenannten Vereins ſtattfinden. 

uf der Tagesordnung ſteht die Neuwahl des Vorſtandes, der Jahres⸗ 
und Kaſſenbericht ꝛc. Nach letzterem iſt der Rückblick auf das verfloſſene 
Vereinsjahr 1886, das zwanzigſte feit Beſtehen des Vereins, ein erfreu⸗ 
aae Der Berein konnte auch in dieſem Jahre durch Verbreitung von 


communalen Leben ſeiner Aufgabe gerecht werden. In den Vereinsver⸗ 
ſammlungen haben Redner über die verſchiedenſten Gebiete menſchlichen 
Wiſſens aus praktiſcher Erfahrung und theoretiſcher Erkenntniß unter zum 
Theil recht gutem Beſuch der Vereinsmitglieder geſprochen. Von den ſechs 
Fachcommiſſionen haben beſonders die Wohlthätigteits- Commiſſion und 
die Commiſſion für geſellige Veranſtaltungen eine größere Thätigkeit ent⸗ 
faltet. Die Zahl der Mitglieder (820) hat ſich annähernd auf der 3 
des Vorjahres erhalten. Es haben 11 allgemeine Verſammlungen, 
ſichtigung und 3 geſellige Vergnügungen ſtattgefunden. Die Bibliothek 
des Vereins wurde im Laufe des Jahres von 114 Mitgliedern benutzt; es 
waren 209 Bände ausgeliehen. Sie umfaßt gegenwärtig 506 Bände. 
Die Einnahme des Vereins betrug im vergangenen Jahre 4739,57 M., 
die Ausgabe 4290,91 M., ſodaß ein Beſtand von 448,66 M. verblieb. 
Außerdem beſitzt der Verein ein Vermögen von 3673 M. 


[Berfammlung von Knapp⸗ 
ſchaftsgenoſſen Die von Knappſchaftsgenoſſen des Waldenburger 
und Neuroder Kohlenreviers für den 9. d. Mis. in den Gaſthof „Zum 
Stollberg“ zu Weisſtein einberufene Vertrauensmänner⸗Verſammlung war 
überaus zahlreich beſucht. Der Vorſitzende, Berghauer Merkel⸗Weisſtein, 
eröffnete dieſelbe Nachmittags um 3 Uhr und machte ſodann die Anweſen⸗ 
den mit dem Zweck der Verſammlung bekannt, der darin beſtehe, in fried⸗ 
licher Weiſe und nur mit erlaubten Mitteln gegen das am 1. Januar c. 
in Kraft getretene neue Knappſchaftsſtatut Stellung zu nehmen, durch 
welches ſich die Knappſchaftsgenoſſen in mehreren Punkten bedeutend ge⸗ 
ſchädigt fühlten. Hierauf theilte ein Vertrauensmann aus Neurode die be⸗ 
reits von Genoſſen des dortigen Reviers vorgenommenen Statutenabände⸗ 
rungen mit, worauf der Vorſitzende erwiderte, daß auf dieſem Wege die 
Verſammlung nicht ans Ziel kommen würde. Er machte den Vorſchlag, |4 


Letzte Ulmer Letzte Ulmer Münsterbau-Lotterie,| | ge . . ee e e. ee 
3 7, 000, 30,000, 10,000 mar x 
50,000 Mark nur baares Geld. 


ee am 7. März 1887. 
Loose zu 3 Mark, in Partien mit höchſtem Rabatt empfehlen 
die alleinigen General⸗Agenten in Ulm 


H. Klemm & Gebr. Schultes 
und deren Agenten in Deutſchland. 2 


Bekanntmachung. 


In der unterzeichneten Werkſtatt folen folgende ausrangirte, lauf⸗ 
fähige und zur Benutzung auf Privat⸗Anſchlußgeleiſen geeignete 1 


und zwar: 
: en 3 Güterwagen, 


8 Stück offen 

gegen gleich baare Zahlung, Gate meiftbietenb verfteigert werben. 

Der . iſt auf 

Donnerstag, den 27. dieſes Monats, Vormittags 11 Uhr, 
im Werkſtättenhofe, verlängerte Siebenhufenerſtraße, anberaumt. 

Die ſpeciellen Bedingungen ſind in unſerem Expeditionsbüreau einzu⸗ 
ſehen, dagegen werden die 5 im Auctionstermin bekannt gegeben. 

Breslau, den 11. Januar 1887 

önigliche Haupt Werkſtatt 
(Breslau Freiburg) ). 


Möbel Kauf. 
Mehrere Zimmereinrich ungen, noch gut erhalten, werden zu kaufen 


eſucht. Offerten an die Expedition = Ye Zeitung mit Angabe der 
Deine und Preiſe unter 8. S. 2 [900] 
| Bekauntmachung. (R.⸗A.) 


Bekanntmachung. In un Procuren⸗ hiy En ift bei 


Die Lieferung des für das Kranten- | Nr. 1409 das Erlöſchen der dem 


ital zu Allerheiligen in der 85 

Volpi. Meri 188, bis all. Mary 168 Me A 8 * 

nothwendigen Bedarfes an Brot wi artin Maschw 

Semmel | unb zwar circa: von der Nr. 103 des Geſellſchafts⸗ 
00 Klgr. Brot, Gefelſche eingetragenen Handels⸗ 

1400 i or Semmeb |O "Moritz Werther & Sohn, 
ion ver: 
1 895 hier eee eee Procura heute 


gehen 7 Offerten mit bezeihz | eingetragen worden. 
elte Offerten mit beze 
Verſieg Breslau, den 7. Januar 1887. 


A ift find bis 
nender * n Königliches Amtsgericht. 


Freitag, den 28. Januar cr., 
Abends 5 Uhr, Bekauntmachung. (R.A) 
an 1 „ie r iſt 


8. aeg 12. Januar. 


[284] 


an das Hofpital-Bureau — an ber 
De Rice Nr. 23 — einzu: 
reichen, woſelbſt a die Lieferung: 


Bedingungen zur Einſicht ausliegen. Meyer Siegmann 


ls Procuriſt der hier beſtehen⸗ 
Den Offerten iſt eine, bei der hier a 
Neceptur: die des Kranken⸗ ⸗Hoſpitals] den, E 10 eing e Ne 
zu Allerheiligen einzuzahlende Biez Gee eingetragenen Handels⸗ 


tungs⸗Caution von 500 Mark beizu⸗ 
ror. und eine Probe des Brotes Moritz Werther & Sohn 
heute eingetragen worden. 


emmel mit einzuſenden. 
a ber G den 12. 92 ani 1887. Breslau, den 7. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 


Die Direction 
des Krauken⸗Hoſpitals Bekanntmachung. 
In unſer Procuren⸗ zone: ift bei 


zu Allerheiligen. 
der unter Nr. 79 im Fi a E 


Holz. Verkauf, eingetragenen Firma 


öllner 
Witte e, der 19. Januar 1887, am Orte gteiſch an bei Nr. 77 in 


1 Be: Müller, 


DW WET 


31 der Breslauer r ven. 31 der Sreslauer Zeitung. Öreitag, den 14 Januar 1887. 


al in Verbindung fege, und gemeinſchaftlich mit dieſem die weiteren 

Schritte thue. Der vorgeſchlagene Inſtanzenweg wurde verworfen, da 
man fürchtete, daß er zu langſam und ſchließlich ar Erfolg fein würde. 
Als beſonders nachtheilig bezeichnete man die §§ 9, 32, 40, 42 und 66 des 
Statutes. Die Verſammlung nahm den Vorſchlag reſp. Antrag des Vor⸗ 
ſitzenden an und wählte dann eine Commiſſion, die aus Knappſchafts⸗ 
Genoſſen ſowohl des Waldenburger als des Neuroder Reviers beſteht. 
Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen, die von Anfang bis zu Ende 


in ruhiger und ſachgemäßer Weiſe verlief. 

APP ͤ 0 P — 
Vom Standesamte. 13. Januar. 
Aufgebote. 

8 I. Drexler, Otto, 5 Reuſcheſtr. 68, 3 
Louiſe, k., Herrenſtr. 16. — Peucker, Wilh., Schloſſer, ev., Hirſchſtr 


John, A nes, ev., ebenda. Schröder, Dial. Kaufm., ev., Berli 
ertha, eb. Breiteſtr 43. 

Standesamt II. Claus, Hubert, Hüttendirector, k., Thale, Döleke, 
Paul., ev., Palmſtr. 24. — Oleiſcheck, Ferd., Invalide, ev, Muſeums⸗ 


Aufklärung und Belehrung und durch Bethätigung ſeines Intereſſes 


Thiergarten. — Sacher 


Standesamt I. 
45 J. — Galle, Monica, Köchin, 
Sattlermeiſters Ferdinand, 10 M. 


T. d. Mühlenbauers Joſef, 1 


geb. Labitzky, Kaufmannfrau, 24 J. 
Pesch 


geb. Frenzel, Büchſenmacherfrau, 37 


Bekanntmachung. 

In unſer an epon 
ift heute zu Nr. 1 ne ee daß 
— Beſchluß der General- Ber: 
ſammlung des 869] 

Tuchfabrik-Vereins, 
eingetragene Genossenschaft 
zu Sagan, 

vom 22. December 1886 die Tuch⸗ 
fabrikanten Julius Serner, Her⸗ 
mann Moebus und Carl Weſter⸗ 
kamp zu Sagan zu Vorſtands⸗Mit⸗ 
gliedern des gedachten Vereins wieder⸗ 
gewählt worden ſind. 

Sagan, den 5. Januar 1887. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Concnröverfahren. 
In dem Concursverfahren über 
das Bermio des Gutsbeſitzers 
Wilhelm Freytag 
aus Schönwald ift zur Prüfung 
der nachträglich angemeldeten Be 
rungen 3 5 


* anberaumt. 

Kreuzburg OS., den 11. Jan. 1887. 
Kulinski, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 

Als Procuriſt der am Orte 
Beuthen OS. beſtehenden und im 
Geſellſchafts-Regiſter sub Nr. 281 
unter der Firma 
S. Goldstein 
eingetragenen, dem Kaufmann Sie⸗ 
gismund 1 und dem Kauf⸗ 
mann David Goldſtein zu 
Beuthen OS. gehörigen Handelsein⸗ 
richtung iſt der Kaufmann 

Jacob Goldstein 
. u Beuthen OS. in unſer Procuren⸗ 
ge unter Nr. 247 am 6. Januar 
7 eingetragen worden. 
Beuthen OS., den 6. Januar 1887. 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unfer Firmenregiſter mg in 


eingetragen: 
unter Nr. 291 die Firma 
öllner 
und als deren Inhaber der 
1 Eduard Köllner 
zu Eiſenberg, 
unter Nr. 292 die Firma 
Th. Schaeffer 
und als deren Inhaber der 
2 Theodor Schaeffer 
u Halbau, 
ur Nr. 293 die Firma 


plag 10, Schaaf, Ottilie, ev., ebenda. — 
ev., Stettin, Gramolle, Martha, ev., Märkiſcheſtr. 84. — S 
helm, Kohlenfahrer, ev.-luth., Reudorfftr. 114, Milde, Charl., ev.-luth., 
„Joſef, Berfigerungs; eg k., N. Tauentzien⸗ 
straße 68, Holobiezko, Mar., k., Löſchſtraße 3 

i Sterbefälle. 
Meiwald, 1 e a Schwabe, 9 


geb. Schirdewan, Handſchubmacherfrau, 33 J. — Hartmann, 
43 J. — von Menczinska, Joſefine, Nähterin, 75 J. 


Neudert, Guſtav, Poſt⸗ Aſſiſt., 
eifert, Wil⸗ 


— Sämann, Willi, 
— Potyka, Emma, geb. Shore, 


Kämmererwittwe, 74 J. — Adam, in Buchbindermſtr, 62 J. — I 
Schubert, Agnes, geb. le Bremſerfrau, 37 J. — Urbansky, Hedwig, 5 
— WVinkus, Peſach, 3 77 J. 

— Völkel, Albert, penſ. Reviſionsſchaffner, 45 J. — 1 
— Wiener, Eliſe, geb. Primker, Fr. 

Juſtizrath, 58 J. — Paul, Carl, Schuhmachergeſelle, 29 J. — 
ke, Anna, geb. Schwarzer, Dtufiterwwe, 47 J. — 
J. — Kusalias Kuſchinski, Clara, 


Vanſelow, Martha, 


Henſel, Bertha, 


Carl, Arb., 
— Kramer, 


r r. ͤ r ²⁵ TT. T Verſammlung möge eine Commiſſion wählen, welche ſich mit m 


Bekanntmachung. 
In unſer ee ee 
b jift bei Nr. 1 bezüglich des 
Striegauer Vorschussvereins, 
eingetragene Genossenschaft, 
vermerkt worden, daß die von der 
Genoſſenſchaft ausgehenden Bekannt⸗ 
machungen nunmehr im Striegauer 
Kreisblatt und dem amtlichen Stadt⸗ 
blatt veröffentlicht werden. 88700 
Striegau, den 5. Januar 188 


Königliches Amts⸗Gericht. 


Befanntmachung g. 

Die unter Nr. 32 unſeres Geſell⸗ 
n eingetragene a 
Geſellſchaft 

Müller, Rothenburger ir 

Schmidt 
zu Nieder⸗Hartmanns dorf hat fid 
aufgelöſt. 

Die Kaufleute Julius Müller 
und Adolf Rothenburger zu 
Nieder - Hartmannsdorf ſetzen das 
Handels⸗Geſchäft unter der Firma 
„Müller et Rothenburger“ fort. 

Es iſt deshalb die Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Müller, Rothenburger und 
Schmidt“ zu Nieder: ⸗Hartmanns⸗ 
dorf in unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter 
gelöſcht und die Handels⸗ -Gefell haft 

Müller et Rothenburger 
zuNieder:Hartmannddorf in unſer 
Geſellſchafts⸗ Regiſter unter Nr. 79 
ee eingetragen worden. 
Sogan ben 6. Januar 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
ufolge Ares vom 6. Januar 
d. J. iſt heu 293 
1) in en Firmen⸗Regiſter bei 
— unter Nr. 23 eingetragenen 
rm 
Joseph Schachtel 
zu Sophienau“ in Spalte 6 
eingetragen worden: 
„die Firma iſt durch Kauf auf 
die Kaufleute Max und 
Eugen Schachtel überge⸗ 
gangen und die nunmehr unter 
der Firma 
joseph Schachtel 
beſtehende Handelsgeſellſchaft 
unter Nr. 177 des Ge ellſchafts⸗ 
Regiſters eingetragen;“ 
2 unferem Procuren⸗-Regiſter 
ei Nr. 60 und 104 das Er⸗ 
lichen der den Kaufleuten Max 
und Eugen Schachtel 23 
Sophienau für die unter Nr. 23 
des Firmen⸗Regiſters eingetra- 
gene Firma „Joseph Schachtel“ 
zu Sophienan ertheilten Pro- 
cura 
vermerkt worden. 
Waldenburg, den 7. Januar 1887. 


2 


= 


5 
!!. In E i aaa a 


Colonne 8, Bemerkungen, heute N 
Vorm. von 10 Uhr ab, ſtehendes Pe ae 2% 
„Die dem Fabrikdirector Hey: 
decke in roiſchwitz ertheilte 
Procura iſt erloſchen.“ 
Schweidnitz, den 11. Gerit 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Concursverfahren. 
Das Concursverfahren über das 
Vermögen des Bürgers 
Victor Lawicki 
u u Opalenica wird nad) erfolgter 
bhaltung des Schlußtermins — 
dni 2b bebe 879 
en 8. Januar 1887. 
Ainigliches Amts⸗Gericht. 


Antonjenhütte. 
Reich's Hôtel € 


hält fih einem 3 reiſenden 
Publikum beſtens empfohlen. 


Ein Stud., bisher ſt. mit Erfolg 
thätig, ſ. Stund. zu erth. Gefl. 
Off. erb. sub O. H. 14i. Exped. d. Ztg. 


kommen im Merfert’ihen Gafthofe 
in Proskau zum Ausgebot aus 
ſämmtlichen Schlägen des Haupt- 
Reviers: Brennholz: ca. 2400 R.⸗M. 
Kiefern;, 600 Fichten, 100 Birken⸗ z 
400 Erlen⸗Scheitholz (letzteres z. Th. in 
runden Abſchnitten), 200 R.⸗M. Kie⸗ 
fern⸗, 100 Fichten⸗ Knüppelbolz, 600 
R.M. weiche, 200 RM. harte 
Ruüppelseiier, außerdem diverſe 
Brennhölzer für Conſumenten. An 
Ban: und Nutzholz: 50 R. M. 
Kiefern⸗, 30 R.⸗R. Fichten⸗Böttcher⸗ 
nutzholz, ca. 80 Grlenabichnite IV. 
und V. Kl., 20 Birken V. Kl., Eichen: 
16 I., 28 U., 68 III., 160 IV., 34 

V. Kl., Kiefern: 230 I, 100 I., 31 
Mi, 250 IV., 100 V. Kl., darunter 
150 Stück Frege Fichten: 50 J., 
50 II., 901 V., 500 V. Kl. 
eee "Boo Stück Ba" 


J 
Der Königliche Oberförter. 


. u. 7 er Raag. 
e an. find. gute Beni, 
bei L. En, Bwingerftr. 8, 


ID in an 


Schlieben 
und als deren Inhaber der 
Kaufmann Eduard Schlieben 


2 75 er die Firma In unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter 
Cari Umlauf if zufolge Berfügung vom 6. Januar 
unb als deren Inhaber der J. 1 Sc et 9588 
aufmann Carl Umlauf zu Sig der Gefellfchaft: [292] 
rd ae Poſtſtation Char- 
ottenb 
Rechts verhältniſſe der Geſellſchafter: 
Die Firma iſt von dem Joſeph 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


agan, 
unter Nr. 296 die Firma 
julius Berschack 
und als deren Inhaber der 
Kaufmann Julius Berſchack Schachtel durch Kauf auf die 
zu Sagan. beiben Gejeliihafter: 
unter Nr. 297 die Firma a. den Kaufmann und Fabri- 
M. Steckel kanten Max Schachtel 
und als deren Inhaber der zu Sophienau, 
Ne riii Michaelis Steckel b. den Kaufmann und Fabri⸗ 


zu Hal kanten Eugen Schachtel 
unter Nr. 296 die Firma 8 chach 


zu Sophienau, 
Fink-Kniewitz übergegangen. 
und als deren Inhaber der Die Geſellſchaft hat am Iten 
Kaufmann Adolf Fink 


Januar 1887 begonnen, 
Sagan. 


heut eingetragen worden. 
Z an, den 3. Januar 1887. 


Waldenburg, den 7. Januar 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. Königliches Amtsgericht. 


zu 


62 
auf den 24. Januar 1887, 

Vormittags 9 Uhr, 

vor dem Königlichen Amtsgerichte 


Freitag, den 14 Januar 1887. 


Louiſe, geb. Koſche, Barbierwittwe, 52 J. — „ geb. Stenzel, 
verw. gew. Zorn, 35 J. 
Standesamt II. rer ‚Mar, © 


Vermiſchtes. 

„Liebigs Fleiſchextract⸗Compagnie bringt bekanntlich ein aler- 
liebſtes Kochbuch zur Vertheilung. Daſſelbe iſt ſoeben in neuer Folge 
erſchienen. Mit hübſchem Umſchlag in buntem Farbendruck ausgeſtattet, 
enthält es 54 Kochrecepte zu den verſchiedenartigſten Speiſen, bei denen 
die Verwendung des Fleiſchextracts rathſam ift und fih lohnt. Ber- 
faſſerin iſt die durch ihr größeres Kochbuch „Die Schnellküche“ rühmlichſt 


bekannt gewordene Frau von Sz. 


Die Recepte geben namentlich genaue 


Anleitung zur richtigen Anwendung des Extractes. Unſeren Frauen und 
Töchtern dürfte das Büchlein willkommen ſein; es wird durch die Ge⸗ 


ſchäfte, welche Liebigs Fleiſchextract 
vertheilt. 


führen, an ihre Kundſchaft gratis 


Thymol-Zahnpulver, beſtes Zahnreini a 
Umbach & Kahl, Taſchenſtr. [84 


Linderung gefunden hat. 
Sentza, 31. Januar 1884. 


Bekanntmachung. 

Der Concurs über das Vermögen 
des Bauunternehmers 865 
Paul Scholz 
zu Strehlen ift durch Schlußverthei⸗ 
lung beendet und wird daher auf⸗ 

gehoben. 
Strehlen, den 8. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekauntmachung. 

In unfer Genoſſenſchaftsregiſter 
iſt in Bezug auf die unter Nr. 20 
eingetragene Genoſſenſchaft 

„Neuer Consum-Verein 
zu Lipine“ 
heut folgender Vermerk eingetragen 
worden: 881 

Der Geſellſchaftsvertrag vom 
25. November 1880 iſt in der 
Generalverſammlung der Genoſſen⸗ 
ſchaft vom 27. ar er 1886 in 
feinen $$ 2, 5, 6, 7, 8, 10, 14, 17, 
24 abgeändert ER, zugleich ift 
in das Statut ein neuer $ 7 einge: 
ſchoben worden, jo daß die früheren 
§§ 7 bis 30 jetzt die Nummern 8 
bis 31 führen. 

Ferner iſt in der Generalverſamm⸗ 
lung der Genoſſenſchaft vom 28ſten 
December 1886 der $ 19 des alten 
Statuts ($ 20 des neuen Statuts) 
abgeändert worden. 

er neue, für die Kalenderjahre 
1887, 1888 und 1889 beſtellte Vor⸗ 
ſtand beſteht aus: 

1) dem Inſpector Joſef Kawka 

zu Lipine, als Vorſitzenden; 

2) dem Hüttenmeiſter Carl 

Stephan aſelbſt, als Stell⸗ 
vertreter; 

3) — N Auguſt 


4) Pa Anime Lorenz 
Spuida, beide daſelbſt, 
Beiſitzer. 

Beuthen OS. den 7. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 


als 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen folgende auf den Namen 
des Bauergutsbeſitzers Gottfried 
Kienaſt eingetragene Grundſtücke: | f 
a. das im Grundbuche von Kunzen- 
dorf Band I Seite 113 verzeichnete 
und in der e 5 
belegene Bauergut Nr. 8 Kunzendorf, 
b. das im Grundbuche von Ober⸗ 
Obernigk Band 1 Seite 257 ver⸗ 
zeichnete und in der Gemarkung Ober⸗ 
Obernigk belegene Reſtbaue zgut und 
Villenbeſitzung Nr. 17 Ober⸗Obernigk 

am 1. Februar 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Ort und Stelle zu Kunzendorf — 
verſteigert werden. 

Das Grun dſtück ad a ift mit 594 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 
37 Hektar 65 Ar 70 JJ⸗Mtr. zur 
Grundſteuer, mit 270 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer, das Grund⸗ 
ſtück zu b mit 119 M. 70 Pf. Rein- 
ertrag und einer Fläche von 11 Hektar 
17 Ar 84 ⸗Meter zur Grundſteuer, 
mit 80 Mk. zur Gebäudeſteuer veran: 
lagt. nupe e aus den Steuerrollen, 
due bſchriften der Grund⸗ 
buchblätter, etwaige Abſchätzungen 
und andere die Grundſtücke betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei I des unterzeichneten Ge: 
richts eingeſehen werden 

9 a er bie Cat 
des Zuſchlags wir 

am 3. Februar 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Trebnitz, den 22. Novbr. 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht I. 


Dank ſchreiben! 


Herren L. H. Pietseh & Co., Breslau. 
Bezeuge der Wahrheit gemäß, daß meine Frau, welche ſchon 
etliche Jahre an einem ſehr ſtarken, reizbaren Huſten gelitten hat, 
und alle ſeither angewandten Mittel keinen Erfolg gehabt haben, bei 
Gebrauch des Malz⸗Extract, Schutzmarke „Huſte Nicht“, 


groe 
Ohm, Bonaufichen 


„% erer haben in den bekannten Niederlagen. 


Bekauntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 72 Spalte Bemerkungen ag 
des eingetragen worden: 8611 

Die Firma ift durch Erbgang 
bez. Kauf auf 
Fräulein Marie Beck 
in Grottkau übergegangen; ein⸗ 
getragen am 6 Januar 1887. 
Grottkau, den 7. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Heriſch⸗ 
dorf Band IV Blatt Nr. 153 auf den 
Namen des Fabrikanten MaxHarin 
eingetragene Grundſtück 1 % 

am 11. März 1887, 
Vormittags 10 uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Wilhelmſtraße 
Nr. 23, verſteigert werden. 

Das „Grundſtück iſt mit 915 Mk. 
Nutzungswerth zur ene, 
veranlagt. 72] 

Das Aurtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 12. März 1887, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Hirſchberg, den 7. Januar 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht I. 


Zwangsverſteigerung. 

Er Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Oppeln⸗ 
Odervorſtadt Band II Blatt 71 auf 
den Namen des Franz Konietzko 
und deſſen Ehefrau Joſefa, geb. 
Ceglarek, eingetragene, zu Oppeln 
belegene Hausgrundſtück 

am 23. März 1887, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Zimmer 30, ver⸗ 
ſtei nn werden. 
as Grundſtück iſt nicht ger 
Grundſteuer, dagegen mit 144 Mk. 
Nun zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. a aus der Steuer: 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grund- 
buchblatts, etwaige W e und 
andere das Grundſtück betreffende 
Rawciiunapn ſowie beſondere Rauf- 
ingung gen können in der Gerichts⸗ 
irei erei, Zimmer 33, eingeſehen 
werben. 

Alle Realberechtigten werden aufs 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
den Erſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere 
derartige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten anzumelden 
zen falls der betreibende Gläubiger 
widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft 
zu machen, widrigenfalls dieſelben 
bei Ferne des geringſten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und bei 
Batzen — aufgeldes gegen die 
berückſichtigten Ane che im Range 
zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung 
des Verfahrens herbeizuführen, widri⸗ 
gena nach erfolgtem Zuſchlag das 

aufgeld in ie g auf den Anſpruch 
an Die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des e wird 863 

den 24. März 1887, 
Vormittags 10 uhr 
an Gerichtsſtelle, Zimmer 30, verz 
kündet werden. 
Oppeln, den 8. Januar 1887. 


Königliches Amts⸗Gericht. 
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Ban einer 
Waſſerleitung in 
Stadt Kattowitz 

OS. 


Die Stadt Kattowitz beabſichtigt 
innerhalb dieſes Jahres eine Waſſer⸗ 
leitung anzulegen und die geſammte 
Anlage oder die Arbeiten und Lie⸗ 
ferung der dazu erforderlichen Ma⸗ 
ſchinen, Rohre, Pumpen, Keſſeln 1 
getrennt im Submiſſions⸗ Tege 
. 

eflectanten erhalten auf Ber: 
langen die BVergebungs: Bedingungen 
und Situationsplan gegen Einſen⸗ 
dung der Copialien zugeſchickt. 

1 Offerten werden bis 

1. März c. entgegen genommen. 

Kattowitz, den 11. Januar 1887. 

r Magiſtrat. 


IF | Geſucht DE 
genten und Reiſende zum I. 


von Kaffee, Thee, Reis u. Ham: 
burger Cigarren an Private gegen 
ein Firum von 500 Mark und gie 
Proviſion. 1341] 
Hamburg. J. Stiller & Co. 


eine Seifenfabrik nebit Be: 

Raung iſt unter foliden Ber 

ofort zu verkaufen und 

vom 1. April zu übernehmen. [1342] 
Oppeln, C. Wieczorek, 


Flott gehendes rentables Weih-, 3 
Wollen: u. Kurzwaaren⸗Geſchäft 
in lebhafter Provinzialſtadt unter 
ſehr günſtigen Zahlungsbedin⸗ 
gungen bald auübernehmen. Off. sub 

923 an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Ein nachweislich rentables Gifen- 
oder Colonialwaarengeſchäft 
wird käuflich zu übernehmen ge⸗ 
ſucht. Offerten sub Chiffre B. N. 86 
an die Exped. der Bresl. Ztg. erbeten 


Schank⸗Geſuch. 


Es wird per 1. April od. ſpäter 
ein guter Schank geſucht. Derjenige, 
der mir ſolchen vermittelt, erhält 
30 M. Proviſion. Offert. u. S. M. 
poſtlagernd Tarnowitz. [825] 


Ein Colonialwaaren⸗ od. 
Deſtillations⸗Geſchäft, 


nachweislich rentabel, wird bei einer 
Anzahlung v. 4- 5000 M. p. 1. April 
zu kaufen od. pachten geſucht. 

Off. sub S. 897 an Rudolf 12707 
í 


EM 


Breslau. 


a 


rein u. licht lösliches entöltes 
Cacao- Pulver. 
Ausgezeichnet durch höchste 
Löslichkeit; vortrefflichen 
Geschmack, grosse Nährkraft, 
- leichte Verdaulichkeit, 
Karen sie ee re 


Zu hab. in Colonialw.⸗Geſch. u Conditoreien. 
“z ken e sa 


Steinbutten, 
Zander, 


Seezungen, 
Lachs, 


Schellfische, 
Cabliau, 
grüne Heringe, 
Austern, 
Caviar 


empfiehlt [1364] 


EÈ Huhndorf, 


Schmiedebrücke 21. 
Fluß-, Seeſiſch · und 
Delicateſſen Handlung. 


Reines Gänfefett, = 
Pfund 1 Mark, bei 5 Pfd. 95 Pig. 
Heringe, Pfund 15 Pfg. 
nur nur Sonnenſtr. 17. 17. 


Waſerſucht, 


ſelbſt wenn vereis geaapft, heilt 

ſchmerz⸗ u. gefahrlos mein altbe- 

währt. Mittel. Näh. geg. 20 Pf⸗M. 
Hans Weber in Stettin. 


Frischen 


Lachs, Hecht, 


kleine und grosse 


Zander, 


Aal, Schellfisch, 
Lachs u. Aal 


in Kalbs-Asploe ausgewogen, 
extra schöne fette 


Puten, Fasanen, 


franz. Poularden, 
junge, Hahnen, 
Enten, 


idh starke 


"Wald 
aldhasen, 


frische 
gepökelte Ochsen-Zungen, 
allerfeinste conservirte 
Gemüse und Spargel, 
Rheinische 
Compot-Früchte, 
Rheinisches Aepfelkraut 
feinste französische. 


Catharinen-Pflaumen 


Prünellen, Pfirsichenspalten, 
Kirschen, türkische 
Sultan- Pflaumen, 

grosse böhmische und serbische 
Pflaumen 
zu allen Preislagen, 
frische 


Perigord-Trüffeln, 


Champignon, Salat, 
Blumenkohl, Rosenkohl, 
Tiroler Aepfel, 
Spanische Weintrauben, 
hochfeinen mildgesalzenen 


Astrach. Caviar 


sowie sämmtliche Delicatessen und 
Colonialwaaren empfiehlt billigst 


Traugott Geppert, 


Kaiser Wilhelmstr. 13. 


Vorrüthig i igi in W allen Spezerei⸗ 
und Delikateſſe⸗Läden 
ſowie Conditoreien 


CHOCOLAT 
MENIER 


(Das befte ien 


Bor Nachahmungen 
wird gewarnt 


Engros- u. Detail⸗Verkauf: Erich 
& Carl Schneider, Königl. Hofliefe⸗ 
ranten, Schweidnitzerſtr. 15, und in 
Liegnitz; Paul Pünchera, Schweid⸗ 
nitzerſtr. 8; Paul Neugebauer Ohlauer⸗ 
ſtraße 46; Astel & Co., Albrechts⸗ 
ſtraße 17; Wilhelm Wolff, Carlsſtr. 11; 
Schindler & Gude, Schweidnitzerſtr. 9: 
Hermann Straka, Rathhaus 10; E. 
Huhndorf, Schmiedebrücke 21; Ernst 
Bachmann, Schweidnitzerſtr. 51 (Ein: 
ang Junkernſtraße). — Haupt- 1 5 
age für Mittel⸗Deutſchland: H. 
Haupt, Zedler & Wolff in kn Mogbebing 


Friſche, ſtarle Haſen, 


Stück 2.80 —3 M., 
5 Rehkeule von 5 M. bei 
. Adler, Oderſtr. 36, im Laden. 


Als Delicateſſe 


empfiehlt hochfein geräucherte 


Lachs⸗Fett⸗ Heringe? 


E. Neukireh, Nicolaiſtr. 71. 


Stellen -Anerbieten 
und Gtſuche. 


Inſerkianspreis die Zeile 15 Pf. 
Für ein Puggeſchäft einer größeren 
Stadt Oberſchleſiens ſuchen wir per 
15. Februar oder 1. März bei hobem 
Salair eine tüchtige [1348] 


Directrice, 


Freudenthal & Steinberg, 
Ohlauerſtraße 83. 


Eine tüchtige ſelbſtſtändige 


Directrice 
findet per März dauernde Stellung. 
S. Ritter's Putz⸗Handlung, 
DODiels in Schl. 128910 
l Baun, f 


gef. Jahren, erfahren im 

3. ſelbſt. Leit. 1 Stelle. 

Z. e rfahr. in. Wende, Eliſabethſtr. 1. 

in ſolides u. braves Mädchen 

wird für einen Deſtillations⸗ 

Ausſchank für fofort oder ade 
geſucht. 


ee Off. re Chiffre M. 14 10 
d. Exped. d. Breslauer Zeitung. 


Lohnender Verdienſt. 


Agenten werden gegen hohe 
Proviſion ev. fixes Gehalt zum 
Verkauf geſtatteter 
Prämienloofe auf monatliche 
Theilzahlung geſucht. Schrift⸗ 
iche Offerten eub J. D. 20 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. [290] 


geſetzlich 


halbe Haſen, 15 


Ein n Elmtr.⸗Lehrer w. als Stun- 
denlehrer f. e. Septimaner gelut 
Offerten mit Gehaltsanſprüch. H. R 

hauptpoſtl. Breslau. 


[1337] 


1 Buchhalter 
mit ſehr guter Handſchrift, mit 
Buchführung u. Correſpondenz 
vollſtändig »ertraut, wird zum 
Antritt per ſofort event. Iſten 
Februar c. geſucht. [866] 

Solche, die ſchon in Manu- 
facturwaaren⸗Geſchäften thätig 
waren und ſich im Lager mit be⸗ 
ſchäftigen können, erhalten den 
Vorzug. 

10 mit 1 8 an 
9 Briefk. d a Drenk Stg. 


Eine Debrulenbe; mohlsenommirte | © 
Cichorienfabrik ſucht einen gut 


eingeführten, ſehr tüchtigen [278 


Reiſenden 


für Schleſien und Poſen gegen hohe 
Proviſion. Offerten unter H. 910 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Wir ſuchen einen tüchtigen 


Platz⸗Neiſenden. 


Golsehiener & Co., z 
Brennerei u. Deſtillation. 
Ein tüchtiger Platzreiſender 
wünſcht noch einige Vertretungen 
courauter Artikel. [1380] 
Offerten unter P. L. 18 an 
die Exped. der Bresl. Zeitung. 
Für ein größeres kaufmänniſches 
Bureau wird ein unverheiratheter, 
est junger Mann, Br als 


Correſpondent 


zu möglichſt rer Antritt 


ge 

Verſtändniß bes Franzöſiſchen und 
Engliſchen erforderlich. Bewerber 
mit Kenntniß der Metallbranche be⸗ 
vorzugt. Offerten mit Angabe über 
Lebenslauf, Gehaltsanſprüchen und 
Referenzen unter L. 935 an Rudolf 
Mojje, Breslau. 295 


Für. eine Fabrik auf dem Lande 
wird ein tüchtiger Correſpon⸗ 
dent zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Bewerber, welche mit der Glasbranche 
vertraut ſind, werden bevorzugt. 
Offerten sub 8. 38 in den Briefk 
der Bresl. Morgenzeitung. 1332 


Ye bald oder zum 1. April 
wird bei gutem Gehalt ein 
mit der Eiſenbranche vertrauter 
Commis geſucht. Bewerber, 
welche auch Kenntniſſe der Colo- 
nialwaarenbranche beſitzen, wer⸗ 
den bevorzugt. 7380 

Offerten unter A. W. poſtl. 
Namslan. 


Fur ein großes Tuch⸗ u. Mode⸗ 
waaren⸗Geſchäft in der Provinz 
wird ein tüchtiger Commis (erfter 
Verkäufer) p. 1. März od. 1. April c. 
zu engagiren geſucht. 11351 

Offerten nebſt . 
unter X. Y. 13 an die Expeditlor 
der Breslauer Zeitung. 


„ Für mein $ Modewaaren⸗, Tuch⸗ 1. 
Damen: Confections = BEN, ande 
ich einen 02 


tüchti igen Verkäufer, 
der guter Decorateur fein muß und 
auch polniſch ſpricht, per ſpäteſtens 
5. Februar. 


J. Preuss, 
Tarnowitz Oberſchl. 


Wer 15. März ev. 1. April er. ſuche 
einen mit der Aare race 
tigen 
mit ange 
* 1355 
ek an. 
Sittan i. S. 


Für ein hieſiges Modewaaren⸗ u. 
Damen; Confections⸗ Geſchaft wird 


1 jüng. Verkäufer 


p. 1. oder 15. Februar cr. zum Antritt 
eſucht. Offerten unter J. K. 15 
ee d. Bresl. Ztg. [1377] 


in praktiſcher Deſtillateur und 
tüchtiger Reiſender, der mit 
der Kundſchaft Nieder = Schlefiens 
vertraut, gegenwärtig noch in Stell., 
ſucht, geſtützt auf feine Referenzen, 
per erſten Februar er. oder gpa 
Stellung. 13 
Gefl. Offerten unter F. S. 11 
an die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Er gut menye Deſtillateur 
(moſ.), welcher ſich auch zu 
kleinen Reiſen eignet, findet in meiner 
F (en gros) per bald oder 
8 dauernde Stellung. 
Herrmann Bloch, 
[873] Krotoſchin. 


Ein militärfreier Ba Maun, 
gelernter Eiſenhändler, 8 Jahr 
beim Fach, ſucht, geſtützt auf Ia⸗Refe⸗ 
renzen, per 1. April er. Stellung in 
Comptoir oder Lager. 1325 

Gefl. Off. sub X. 7 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. erbeten. 


Ein 


junger Mann, 
welcher bereits 2 Jahre in einem 
feinen Tuch⸗, Herrenartikel⸗ u. Maß⸗ 
geſchäft date, ſucht behufs wei⸗ 
terer Ausbildung als Volontair 
vom 1. Februar d. J. Stellung. 

Offerten unter W. 24 an die Exped. 
der Breslauer Zeitung. [1383] 


ben⸗Branche vertrauten, t 
Verkäufer. in: 
und Gehalts: u p 


Wir ſuchen zum ſofortigen 
Autritt einen möglichſt mit 
ſunſerer Brauche vertrauten 


jungen Mann 


aus Laßer und zum Verkauf. 


Meyer & Loewy. 


R 1. März ſucht einen jungen 
Mann, polniſch ſprechend, für 
Specerei⸗ und Schnittwaaren 
Adolf Zernik, 
[819] 


Lipine. 


in mit der Herren⸗Garderoben⸗ 
Branche vertrauter junger 
Mann, tüchtiger Verkäufer, findet 
angenehme und dauernde Stellung. 
Offerten erb. unter H. G. 16 an die 
Exped. der Brei der Bresl. Ztg. [1378] 


5 einen Für einen Münchener Bieraus⸗ 
ſchank wird eine geeignete, 
möglichſt verheirathete Perſön⸗ 
lichkeit geſucht, deffen Frau event. d. 
Küche leiten kann. — Bedingung: 
cautionsfähig, intelligente iei 
Leitung. 

Bewerb. belieb. ihre Adr. sh. T 12 
i. d. Briefk. d. Bresl. Z niederzulegen. 


Die durch den Tod des bisherigen 
Inhabers frei gewordene 


Bureau⸗ Sorjteherfielle 


iſt sohn zu beſetzen. 

Nur ſolche Perſonen, welche Kuda 
Jahre lang ein Anwalts⸗Bureau ger 
leitet haben und der Polnischen 
Sprache völlig mächtig ſind, wollen 
ſich melden. 

Ratibor, 4 en 1887. 


Rechtsanwalt — "agt. Notar. 
Ein herrſchaftl. Koch m. g. Z. 

u. Empf. ſucht Stell. Gefl. 
Offerten unter R. S. 8 au die 
Exped. der Bresl. Ztg. (13. [1340] 


Einen tücht. Schweizer, 


der auch mit dem ee 


friſcher Milch vertraut iſt, ſucht die 
Breszower Milchgeuoſſenſchaft 
zum 1. Februar d. J. Derſelbe 
muß der polniſchen Sprache mächtig 
ſein. Briefe mit Referenzen und 
Zeugniſſe übernimmt H. Boröwka 
in Breszow (Galizien). [787] 
Genoſſenſchafts⸗Ausſchuß. 


Für meine Mannfacturivaaren: 
Handlung ſuche ich zum ſofortigen 
Antritt einen [288] 


wen Sehrling. 
S. Morawski. 


Ein Leh hrling 


mit guter Schulbildung find 
meinem Tuch⸗ u. Modewaaren⸗ 
geſchäft per 1. April er. Stellung. 
Selbſtgeſchriebene Offerten erbittet 
S. Bielschowaky, 
[1349] Namslau. 


Fin mein Deftillations: Gejdäft fude 

5 per bald einen ERBEN e Lehr: 
778] 

L. Silberberg, 

; Myslowitz. 


Ein Leh hrling. 
Für mein Manufactur⸗ und Bar: 
deroben-Geſchäft fude ich einen 
Lehrling aus anſt. Familie. Solche, 
die ſchon Net werden bevorzugt. 
ouis Frey, 
[832] 


1.4 hnigshütte. 
Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Eine Gargon⸗Wohnung 
beſt. aus 2—3 Zimmern, nicht 1 0 5 
möglichſt hochparterre, p. 1. April 
geſucht. Off. mit genauer iga 
gabe sub M. 21 Briefk d. Ztg. 


ONE ver bald ein elegant mö- 

blirtes Zimmer m. 2 
Off. unter Chiffre W. v. W. 19 

Briefkaſten d. Bresl. Ztg. Pech 


Reuſcheſtr. 46 


iſt die hochelegante, ſehr èii eine 
gerichtete gefammte 1. Et., beſtehend 
aus 14 Piecen ꝛc, im Ganzen oder 
auch getheilt, per erſten April er. zu 
vermiethen. Auch würden die Räume 
zu Geſchäfts⸗ Zwecken Aue eben 
werben. 11273] 


Reuſcheſtr. 46 


iſt eine elegante aun größere 
Hälfte der 3. Etage, beſtebend aus 
6 Zimmern, Bade⸗, N 
z., per Sofort für Mark 1 77795 a. 
zu vermiethen. [1273] 


Antonienſtraße 11112 


ift eine elegante Wohnung, 2. Etg., 

beſtehend aus 5 Zimmern, te 

binet, Mädchenzimmer ꝛc., für M 

13 0 p. a. per 1. April cr. zu pr 
(1275) 


Pofchenſtr. 


iſt das Parterre und die Hälfte 
der dritten Etage p. Oſtern zu 
vermieth. Auch könnte Miether 
die Verwaltung des Hauſes 
übernehmen. Näheres II. Etg. 


ling Iſraelit). 
J. 


Moritzſtraße 35 


hocheleg. herrſchaftl. Wohnung 
u. Badez. u. fonftig. vielen Beigelaß, 3 
Näheres beim Portier. 


Kronprinzenſtr. 2729 


ohnungen mit Badeeinrichtung u. 


Bequeme 


von 6 f. gr. Zimmern, Mittelcab. 
3. Et., per 1. Aa zu verm. 


Einga etzt =. 
Moihi. te ; ach 
arten, 630 — 880 


Alte Taſchenſtraße 19 


iſt die Hälfte der 1. Etg. per Oſtern 
Das Nähere beim Haushälter. 


zu vermiethen. [1259] 


Odhlauerſtraße 64165 ift zu vermiethen: 


ein in Geſchäftslocal 1. Et. und eine 


cal 1, Et. und eine Wohnung, i in gi bisher die Reſtehandl. war. 


Carlsſtr. 45 und Schloßohle 8 


ſind die zu jedem Geſchäft geeigneten Parterre⸗Localitäten nebſt 
Kellerräumen per 1. Juli zu vermiethen. 


le 


Neue Taſchenſtr. 22, 2. Et., 


größ. Wohn., renov., b. od. ſpät. z. verm. 


Tauentzienſtr. 64 


iſt per Oſtern die Parterre⸗ ea 
zu vermiethen. [1353] 


Muguſtaſtr. 27 


halbe 1. gs von 3 Zimmern und 
Küche, Entree ꝛc. per J. April er. 
billig zu verm. Näh. Haush. Nr. 34. 


Schmiedebrücke ? 


ift der 3. Stock per 1. April zu ver⸗ 


miethen. Näheres Meſſerg aß 9, 
Weinhandlung. (13 571 


Ohlauerſtr. 19 


die 2. Etage, 6 Zimmer, Cabinet, 
Küche u. ſ. w., per Oſtern 1887 zu 
vermiethen. 

Näh. bei J. Wiener u. ur) 
Ohlauerſtraße 5. [28 36) 


Ohlauerſtr. 19 


der 3. Stock per 1. Juli 1887 zu 
vermiethen. Näh. bei Wiener und 
Süskind, Ohlauerſtraße 5. Süskind, Ohlauerſtraße 5— 285 


Ning 44 


iſt der 1. 18 beſteh. aus 6 Zimm., 
Cab. ꝛc., von Oſtern ab zu verm. Die 
Räume würden ſich auch als Bureaux 
f. eine Verſicherungs⸗ Geſellſc. eignen. 


Kloſterſtr. 16a 


iſt die 1. Etage, ganz oder getheilt, 
p. April z. verm. Mb. b. H. Epech t. 


Ohlau⸗ufer 22 


iſt die halbe 2. Etage per April p 
vermiethen. Näh. Barterre 3. be 


Kloſterſtr. 16 


iſt die halbe 3. Et., ſofort od. per 
ora zu vermiethen. Daſelbſt auch 
2. halbe Etg. per April zu verm. 


Raif. Wilh.⸗Str. 34 


1 Weiche a 
Et. m. Balcon, 5 2fenftr. 

Bim, „Küche u. Br Entr., a 1 
artenb. p. 1. Apr. od. ſpät. 

für 400 Sir. zu vermiethen. 
äh. daſelbſt. [1366] 


Große helle Säle für Fabriks⸗ 
zwecke mit Comptoir u. Neben⸗ 
raum prr zu vermiethen unter 
å. N. N. 0. . 17 Exped. d. Bresl. Ztg. 


Conditorei. 


In Gr.⸗Glogau (Stadt mit großer 
Garniſon, Kriegsſchule, Amts⸗ und 
Landgericht, zwei Gymnaſien u. ſ. w.) 
iſt eine ſeit 25 Jahren beſtehende, 
im beſten Stadttheil gelegene Condi⸗ 
torei vom 1. Jult d. J. au 9 
Näheres durch Herrn Dr. Gabri 
in Gr.⸗Glogau. 81] 


Schweidnitz. 


Ein chwe mit gr Nen 
Schaufenſter, in beſter TE 


am Ringe ift per 1. April 

event. auch ir zu Bae 
Gefl. Offerten unter Adr. 

Albert Langer erbeten. 


gji einer der belebteſten Straßen 
von Leobſchütz iſt mein Laden 
in welchem ſeit neun Jahren ein 
ſehr rentables Weißwaarengeſchäft ges 
führt wird 2 Wohnung vom 
1. November d. Jahres ab anders 
weitig zu vermiethen. 745 

Derſelbe Laden würde ſich auch 
f. ein Speeereigeſchäft ſehr gut eignen. 

Zu erfragen in Paul Wolffs 
Buchbinderei Leobſchütz OS., 
Laubenſtraße 20. 


Ein Geſchäftslocal 


in Beuthen OS., beſter Lage, Ecke 
Ring, iſt vom 1. April cr. ab ander⸗ 
weitig n günſtigen Bedingungen 
zu vergeben. 875 
Gebrüder Krebs, 
Beuthen. ` 


Laden und Wohnung 
zu vermiethen. 


In meinem Hauſe am Ringe, gute 
Geſchäftslage, iſt ein großer La en 
in dem 20 Jahre ein Mehl⸗ und 
Producten⸗Geſchäft mit beſtem Er⸗ 
folg betrieben worden, der ſich auch 
zu jedem andern Geſchäft eigne, 
nebſt Wohnung vom 1. October 
od. auch früher wegen Aue 
des gegenwärtigen Inhabers zu ver⸗ 
miethen. 887 

Simon Fischer, 
Myslowitz. 


Telegraphische Witterungsberiohts vom 13. Januar, 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg, 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 
5 
REEE 
Ort. 4 Arc J Wind Bemerkungen, 

18 3 E — 

E 1 E 2 ix 
Mullaghmore.., 765 6 SSW deck 
Aberdeen. 765 3 [SSW 6 wolkig 
Christiansund .| 760 5 [SW 3 |bedeckt. 
Kopenhagen. 774 | —1 [OSO 2 [bedeckt. 
Stockholm. 772 —1 SW 2 bedeckt. 
Haparanda. 762 —5 |S 2 wolkenlos. 
Petersburg . — | — en | | 
Moskau ...... 4 — = Ta 
8 a rap 7711 78. 4 wolkig. | 
Holder een 772 101 neblig. 
Sylt.. ; 762 | —3 80 1 bedeckt. Nachts Schneefall, 
Hamburg..... 773 —4 ,02 bedeckt. 
Swinemünde. 774 | —3 | still bedeckt. 
Neufahrwasser 774 —1 80 1 bedeckt. | 
Memel ....... 7 —3 080 2 [bedeckt. 
F — s= — — 
Münster 771 —3 ONO 1 [bedeckt. 
Kaclsruhe 770 | —1 |NO 2 i bedeckt. 
Wiesbaden 772 —4 0 2 bedeckt. 
München 770 —7 10 3 Dunst. 
Chemnitz 774 | —12 ONO 1 j|neblig Ndrschl. v. Rauhfr. 
Berlin. 773 —3 0 1 bedeckt. 
Wien 771 —5 still bedeckt. | 
Breslau 771 —3 IN 2 bedeckt, 
Isle d'Aix. = er — | 
Nizza — — ES 
Triest 766 5 on 5 heiter. 


Scala für die Windstärke: 1 = 
4 = müssig, 5 = frisch, 6 = stark, 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger 


leiser Zug, 2 = leicht, 3 = m dam, 
7 = steil, 8 = stürmisch, 9 = Sturm 


Sturm, 12 = Orkan, 


Uebersicht der Witterung. 
Eine breite Zone hohen Luftdrucks mit ruhigem, trübem, nebli 2 


Weiter liegt über Mittel-Europa, so dass auf 


er Nordwestseite 


selben südwestliche Winde mit Erwärmung, auf der Südseite östliche 


Winde, meist mit Abkühlung vorherrschen. 


Ueber Deutschland dauert 


das Frostwetter fort, in den centralen Gebietstheilen herrscht ziemlich 


strenge Kälte. 
schläge werden nicht gemeldet. 


verantwortlich: Für den politischen 
für das Feuilleton: 


Chemnitz meldet —12 Grad, nennenswerthe Nieder- 


u. allgemeinen Theil: J. Secklesz 
Karl Vollrath; 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 


Druck von Grass, B 


Barth nud Corap. (W. Friedrich) in Brerlan, 


— — 


A 3 


